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16 . Kapitel .

Die FJrühjahrsſchlittenreiſen .

Als wir mit den Hunden nach einſtündigem Marſche die ebene Eisfläche ſüdlich vom

„ Gauß “ erreicht und die Schlitten beſpannt hatten , teilten wir zwei Partien mit je zwei

Schlitten ab . Mit der einen gingen Bidlingmaier , Vahſel und Bootsmann Müller , um

auf direkten Wegen den Gaußberg zu erreichen und dort erdmagnetiſche Arbeiten vor⸗

zunehmen , während ich mit Vanhöffen , Gazert , Johannſen und Schwarz eine ſüdweſtliche

Route wählte , um über die Ausbreitung des Blaueiſes weitere Aufſchlüſſe zu erlangen .

Bald begann leichter Schneefall und dunſtiges Wetter , ſo daß wir keine weiten Sichten

hatten ; doch beſſerte es ſich auch wieder im Laufe des Tages und wir kamen gut von

der Stelle .

Wir ſtießen bald auf eine dichte Eisbergkette , von unebenem Eiſe umgeben , das

uns den Zutritt verwehrte , und zogen an ihrer Oſtſeite entlang in ſüdweſtlicher Richtung

weiter , wobei viele Spalten zu paſſieren waren , die teilweiſe von den Eisbergen ausgingen

und quer zu unſerer Route verliefen , teilweiſe auch dem Rand der Kette folgten und

auch hier die Auflöſung einleiteten . Manche Spalten waren verſchneit , ſo daß man

ſie oberflächlich nicht ſah und ich mit Gazert einmal gleichzeitig wie in einer Theater —

verſenkung verſchwand , während Vanhöffen dieſe Stelle kurz vorher ruhig paſſiert

hatte . Seine Fußſtapfen ſtanden unmittelbar an den beiden Rändern der Spalte und er

war glücklich darüber hinweggeſchritten , während wir beide die Mitte getroffen hatten .

Gegen Mittag machten wir Raſt , wobei aus den Spalten Pinguine hervorkamen und

ſchreiend auf uns zueilten , als ob wir ſie mitnehmen ſollten , was zu ihrem Nachteil denn

auch geſchah . Die Hunde hatten vortrefflich gezogen , doch waren die ſchwerbeladenen

Schlitten immerhin mühſam vorwärts zu bringen ; unſer Fortſchritt mag 4 km pro Stunde

betragen haben .
Am Nachmittage ging die Eisbergkette , deren Oſtrand wir bisher gefolgt waren ,

nach Süden in eine Gruppe von Bergen über , welche ſchon die runden Formen des

Blaueiſes hatten . Vorher hatten wir ſie in einer Lücke durchquert , um nun ihrem

Weſtrand zu folgen , der nach Süden verlief und nach Weſten an weite freiere Eisfelder

grenzte . Es wurde mir klar , daß das Blaueis ſich in der an dieſem Tage bisher verfolgten
Kette nach Norden hin fortſetzte und zwar dann über die Breite unſeres Winterlagers
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hinaus ; es geht dabei allmählich in etwas friſchere Formen über , die aber auch ſchon langefeſtliegen mochten und nur nicht ſo ſtark abgerundet waren , wie die ſüdlicheren Maſſen .Die Bank weſtlich vom „ Gauß “ gehörte zu dieſer Kette und die Feſtigkeit unſeresWinterlagers war hierdurch völlig verſtändlich . An dieſem Tage herrſchte weſtlicherWind . Dunſtwolken ſtiegen empor , die Sonne verhüllend und bisweilen auch zu leichtemSchneefall verdichte ; wie immer bei Weſtwind war es empfindlich kalt . Gegen Abend
wurde das Eis ſchon merklich glatter , wenn wir auch noch über 60 km vom Lande
entfernt waren . Um 5 Uhr etwa ſchlugen wir Zelt auf . Es war eine kalte
Nacht , die meiſt ſchlaflos und ungemütlich verlief , wie auch die erſte Nacht bei der
früheren Tour .

Am Morgen des nächſten Tages ( 17 . September ) hatten wir nebliges Wetter , dochdie Sonne blickte von Zeit zu Zeit hindurch und ließ Beſſerung erhoffen . Die Eisbergemehrten ſich bei unſerem ſüdweſtlichen Kurſe , und wir mußten mehrfach ausweichen , zumal
auch das Scholleneis , über das wir hinzogen , buckliger wurde . Um die Mittagszeitſtießen wir auf eine mächtige Tafel , die wie Inlandeis ausſah und mit ihrem Rande
viele Meilen nach Oſten wie nach Weſten hinzog. Wir gewannen die Höhe eines davor
gelagerten Berges und ſahen nun vor uns jenſeits dieſer Tafel noch ein Gewirre von
weiteren Tafeln , die gegen Süden geſtaffelt waren und ſich augenſcheinlich ſchon lange in
derſelben Lage befanden . Es war eine Stauung von Eisbergen , die vom Inlandeis los —
gebrochen waren und vermutlich durch die Bank , an der wir bisher entlang gezogen ,
gehindert wurden , nach Norden abzuziehen . Sie waren meiſt völlig eingeſchneit , ſo daß ſie
nur an den ſteilen Wänden der Nordſeiten noch als Eisberge kenntlich waren , währenddie Südſeiten durch Schneewehen mit unmerklichen Neigungen in das Meereis übergingen .
Ich hatte hierdurch wieder den Eindruck , als ob die Meereisfläche nach Süden immer größere
Höhen gewänne , was natürlich eine optiſche Täuſchung war . Die Kanten dieſer Berge
waren meiſt gerundet , wo ſie nicht von Schnee verkleidet waren , und ich habe nirgends
ſonſt ein Eisberggewirre geſehen , das ſo vollſtändig dem Meereis eingefügt war , wie
hier . Es war noch nicht Blaueis , es war aber auch nicht mehr tafelförmiges Eis . Die
umhüllenden Schneewehen hatten hier einen beſonderen Typus geſchaffen .

Am Nachmittage des 17 . September zogen wir an dem Rande der großen Tafel
entlang , und zwar nun gegen Südoſten , weil ein ferneres Ausbiegen nach Weſten uns
von der Route zum Gaußberg zu ſehr abgebracht hätte , und der Verlauf des Blaueiſes
geklärt ſchien . Der Oſtwind hatte ſich mittlerweile verſtärkt und ſtand uns gerade ent⸗
gegen , ſo daß unſere Geſichter in kürzeſter Zeit mit Froſtſchäden bedeckt waren , die
während der Schlittenreiſe nicht heilten und uns ſomit einen vollen Monat geziert haben .
Das Zelt ſchlugen wir an dieſem Abend in Lee einer mächtigen Tafel auf , die etwas
Schutz gewährte . Die Mittagsmahlzeit hatte aus vereiſten Butterbroten beſtanden , die
wenig genußreich waren , doch abends ließen wir es uns bei gekochtem Reis wohl ſein ,
während unſere Hunde ſich mit einem Viertel Stockfiſch begnügten , da ſie noch von dem
Fleiſch der erſchlagenen Pinguine geſättigt waren .

v. Drygalsti , Südpolarexpedition .
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Am 18 . September zogen wir nun direlt nach Süd und hatten die Freude , bald den

ſchwarzen Gaußberg auftauchen zu ſehen , freilich nur undeutlich im Schneedunſt . Wir

hatten nun die Blaueismaſſen im Oſten umgangen . Unſer Weg ging über welliges

blankes Eis , auf dem wir gut vorwärts kamen .

Schon den ganzen Morgen waren die Hunde beſonders aufmerkſam geweſen und

hatten ihre Naſen gegen Oſten gewendet ; den Grund erkannten wir gegen Mittag , als

in einigen Meilen Abſtand die Schlitten der anderen Partie hinter einem Eisberg

erſchienen , die von ihrer weiter öſtlich gelegenen Route nach Weſten hin ausgebogen

waren , ſo daß unſere Ausbiegung in öſtlicher Richtung uns hier mit ihnen zuſammen⸗

führte . Wir zogen nun gemeinſam weiter zunächſt über ein ebenes Feld , das im Weſten

dicht und im Oſten etwas lichter von Blaueis umkränzt war . Auf einem Berge lagen

drei Steine , der Reſt einer Moräne , während ein anderer Schmutzbänderung zeigte . Die

Situation war unbekannt , obwohl zwei Holzſplitter , die wir gefunden , anzeigten , daß hier

ſchon einmal Schlitten paſſiert waren . Es iſt aber ſehr ſchwer , ſich in dem Eisberg

gewirre zurecht zu finden , beſonders wenn man es unter verſchiedenen Witterungsverhält —

niſſen ſieht .
Am Abend des 18 . September kamen wir in ſehr ſchlechtes Eis , das an unſere

Schlitten hohe Anforderungen ſtellte . Unſer Lager lag im Schutze eines Eisberges und

zweier mächtiger Wehen , die von ſeiner Süd⸗ und Nordſeite ausgingen . Betrübend war

die Entdeckung , daß ein großer Teil unſeres Naphtavorrats verloren war ; durch das

ſtarke Stoßen des Schlittens war die Kanne zerbrochen und das Naphta ausgelaufen ,

ſo daß wir nur noch ſieben Liter abzapfen konnten und im übrigen auf Mittel und Wege

ſinnen mußten , uns anderes Brennmaterial zu verſchaffen .
Am Morgen des 19 . September umgab uns dichter Nebel bei öſtlichen Windſtößen ,

ſo daß man auch die nächſten Berge nicht ſah und wir den Aufbruch verſchoben . Ein

kurzer Gang am Morgen hatte mich ungewollt auf die andere Seite der Wehen , zwiſchen

denen unſer Zelt lag , geführt ; es war ein Wetter , in welchem alles in einförmig diffuſem

Lichte verſchwamm , ſo daß man Höhen und Tiefen nicht unterſchied . Längs meinen

Fußſpuren zurückkehrend , ſtand ich dann ebenſo plötzlich wieder vor unſerem Zeltlager ,

wie ich durch Überſchreiten der Wehe es vorher aus den Augen verloren hatte . Am

Nachmittage war es etwas ſichtiger , ſo daß wir kurze Touren unternehmen konnten . Wir

fanden einen Eisberg mit reichlichem Schutt , der vorzugsweiſe aus Granaten führendem

Gneis beſtand und innerhalb des Berges in Bändern geordnet war , die in ſeinen ver⸗

ſchiedenen Teilen in verſchiedener Richtung verliefen . Die einzelnen Stücke waren durch

ſchmutzfreies Eis voneinander getrennt ; wir hatten die dort häufige Form von Breccieneis

vor uns .

Die Oberfläche des Meereiſes war nun ſchon meiſtens blau und blank , und in ſeinen

oberen Lagen ſah man überall reihenförmige Anordnungen von Luftkanälen , wie ſie ſonſt

das aus friſchem Waſſer gefrorene Eis hat , ſo daß wir mehrfach in dieſen Flächen

Waſſereis vor uns zu ſehen geglaubt hatten . Es ließ ſich aber feſtſtellen , daß ſich dieſes
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Eis doch weſentlich von Waſſereis unterſchied , indem ſeine Luftkanäle nicht ſo geradlinigwie mit dem Lineal gezogen waren , wie beim Waſſereis , ſondern knotig aus Reihenvon Blaſen gebildet erſchienen , freilich ohne viele Veräſtelungen . Dieſe Struktur gingvon ebenen Flächen auf geneigte Abhänge über , die aus Schneewellen entſtanden waren ,und ich kam hier zu der Überzeugung, daß man es mit Infiltrationen von Schmelz⸗waſſer in Schneewehen und ſo bewirkten Vereiſungen zu tun hatte . Wir ſammelten auchGeſteinsmaterial und fanden darin viele Geſchiebe mit abgeſtumpften Kanten und gröberenSand . Bidlingmaier hatte gleichzeitig magnetiſche Meſſungen vorgenommen , dabei aber ,als die Sonne unter dem Horizonte verſchwand , ſtarke Störungen gehabt , die ſich aufein ſchönes Südlicht zurückführen ließen .
Unſere Hoffnungen auf beſſeres Wetter am folgenden Tag gingen nicht in Erfüllung .Schon in der Nacht hatten wieder heftige B5en begonnen , und morgens tobte ein Schnee —ſturm , ärger wie am Morgen zuvor , ſo daß nichts zu ſehen war . Wir konnten

das Zelt nur für Augenblicke verlaſſen und unterhielten uns durch das Aufgeben von
Rätſeln und Vortragen von Kouplets . Nachmittags hatten Vahſel und Bidlingmaier einen
Ausflug verſucht , konnten aber gar nichts ſehen und kehrten nach kurzer Entfernungdurch den dichten Schneeſturm wieder zurück .

Der folgende Tag ( 21 . September ) war beſſer , wenigſtens am Morgen ; wir brachendeshalb auf und zogen in einer breiten Gaſſe zwiſchen runden Eisbergen oſtwärts , um
an ihrer Oſtecke nach Süden abzubiegen , wo ein freier Weg zum Gaußberg begann .Als wir dieſe Ecke erreicht hatten , zog ſich aber das Wetter plötzlich zuſammen . Wir
wollten noch vorwärts zu kommen verſuchen und ich richtete mich bei der Führung , da
ſonſt nichts zu ſehen war , nach der Richtung des Windes und der Schneewehen , die ich unter
beſtimmten Winkeln zu durchſchneiden verſuchte . Es war aber ſchwer , weil die Hunde durchden Wind abgetrieben wurden und ſo auch uns aus der Richtung brachten . Dabei tobte
es immer ärger ; plötzlich hatte ich auch hinter mir alles aus dem Geſichte verloren , ſodaß ich halten mußte , um die Geſpanne wiederzufinden , die denn auch bald auf mich
aufliefen , da ich ſie in dem dichten Sturm nur auf wenige Schritte nicht zu ſehen ver —
mocht hatte . Ein fernerer Fortſchritt war unmöglich , zumal man gewärtig ſein mußte , ſich zuverlieren und dann , wer weiß wie lange , ohne Zelt kampieren zu müſſen . Die Schlitten
wurden in die Windrichtung geſtellt , mit vereinten Kräften ein Schneewall errichtet und
dahinter in toſendem Sturme das Zelt aufgeſchlagen , was ſonſt innerhalb wenigerMinuten ging, hier aber zweiſtündige Arbeit gekoſtet hat . Als wir hineintreten konnten ,
kam uns dieſer ſpärliche Schutz gegenüber dem toſenden Sturm draußen ſo behaglich vor ,
daß uns darin faſt ein Gefühl der Ruhe überkam .

Es wurde dies der härteſte Schneeſturm , den ich erlebt . Er hielt die ganze Nacht
und den nächſten Tag und wieder die folgende Nacht an . Jeder von uns hat am nächſten
Morgen das Zelt zu verlaſſen verſucht , um notwendige Gänge zu verrichten , doch es war
unmöglich ; denn ſowie man vor die Türe trat , wurde man vom Sturme ergriffen und
mußte ſchnell die Taue des Zeltes ergreifen , um nicht fortgeriſſen zu werden . So blieb
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nichts übrig , als innen zu bleiben und ſich mit der Unmöglichkeit , auch nur für Momente

draußen zu ſein , abzufinden , ſo gut es ging . Als einmal klägliches Hundegeheul

in unmittelbarer Nähe erſcholl , kämpfte ſich Johannſen hinaus und rettete eine Hündin ,

die im Schnee ertrank ; ſie biß wie raſend um ſich und verletzte ihn ſtark , doch

gelang es , ſie aus dem Schnee zu befreien . An Fütterung der Hunde war natürlich

nicht zu denken , ſie lagen ſonſt auch ſtill und ließen ſich vom Schnee verſchütten , nur von

Zeit zu Zeit darin etwas höher kriechend , ſoweit die Sielen es zuließen , mit denen ſie an

den Schlitten befeſtigt waren .

Wir lagen innen und ſangen uns Lieder vor ; dann wurden Rätſel aufgegeben , die

ich wenigſtens vom Tage vorher ſchon wieder vergeſſen hatte . Auch wurden Logarithmen

tafeln geleſen oder ſonſtige intereſſante Lektüre getrieben , kurz , wir waren anſpruchslos

genug . Dabei ſank das Barometer noch weiter , nachdem es am Morgen eine kurze

Periode des Steigens gehabt , und gegen Abend erneuerte ſich der Sturm mit verſtärkter

Gewalt ; das Schlimmſte war nun , daß es feucht wurde , da dieſe Stürme warm ſind ,

Im Zelte ſtieg die Temperatur

id der Boden wurde feucht .

Da wir zugleich vom

Schnee immer tiefer

verſchüttet wurden , be⸗

ſtand die Möglichkeit ,

daß die Scholle , auf

der wir lagen , im

Meer verſank , wie wir

es bei unſeren Obſer⸗

vatorien kennen ge—⸗

lernt hatten ; ich ſtreckte

deshalb in der Nacht ,

als die Feuchtigkeit

zunahm , die Hand aus

dem Schlafſack , um

Zelllager nach dem Schneeſturm . 5
das Waſſer , in dem

und je wärmer , je näher man an das Inlandeis kommt .

ſogar über 0 Grad ; es begann von den Wänden zu tropfen un

——
H. Gazert phot.

wir lagen , zu ſchmecken; es war aber friſch und keine Salzlake , kam alſo durch Tau —

wirkung von oben und nicht von vordringendem Meerwaſſer her . Auch noch die ganze

zweite Nacht raſte der Sturm und nur ein Hohngelächter antwortete mir , als ich von

einem Nachlaſſen ſprach . Das Zelt war bereits völlig zuſammengedrückt , und wir darin

immer näher an⸗ und aufeinander gerückt . Von der Türe wuchs eine Schneewehe zu

uns herein und bis zur Höhe des Zeltes war der Eingang verbaut .

Als die Böen gegen 6 Uhr morgens nach der zweiten Nacht wirklich etwas

länger zu pauſieren ſchienen , begannen wir uns auszugraben . Johannſen machte zunächſt

ein Loch durch die Schneewehe im Zelte und dann durch den Schneewall vor der Türe,
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ſo daß wir hinauskriechen konnten . Das Wetter war noch trübe , doch weſentlich abgeſtillt ,
und es war nach der 48ſtündigen Gefangenſchaft eine Erlöſung , wenn auch nur für
Augenblicke im Freien zu ſein . Die Hunde ſcharrten ſich einzeln aus ihrem gemein⸗
ſamen Grab und kamen heraus ; von den meiſten waren zunächſt nur die aufwärts
gerichteten ſchwarzen Naſen in der Tiefe ſchmaler runder Löcher zu ſehen . Von den
Schlitten war überhaupt nichts zu ſehen ; doch wir gruben nach ihnen und konnten feſt —
ſtellen , wo ſie lagen . Sie hatten ihren Zweck , dem Zelte als Schutz zu dienen , ſo voll —
kommen erfüllt , daß von ihnen her eine hohe Schneewehe ausging und über das Zelt
hinwegſchritt .

Die Freude , draußen zu ſein , ſollte an dieſem Tage nicht lange währen . Nachdem
der Wind kurze Zeit aus Norden geſtanden , war es ſtill geworden und leichter Fall von
großen Schneeflocken hatte begonnen , dann ſetzte wieder öſtlicher Wind ein und trieb uns
ins Zelt zurück . Am Abend aber wurde es beſſer , in dem Schneedunſt traten einzelne
Sterne hervor und erweckten Hoffnungen für den folgenden Tag , wenn auch im Oſten
noch dichtes graues Gewölk ſtand , das neue Stürme weisſagen konnte . Der nächſte Tag
war zunächſt noch nicht ſchön , doch wir brachen auf , nachdem es ſtundenlang gedauert
hatte , bis Schlitten und Zelt ausgegraben waren .

Wir zogen nun direkt ſüdwärts , zunächſt noch bei öſtlichem Winde und etwas Schnee —
treiben ; doch bald kam die Sonne hervor . Wir befanden uns , wie wir nun erſt ſehen
konnten , an dem Nordende der ſogenannten Sahara und auch ungefähr auf dem richtigen
Kurſe . Der Gaußberg lag direkt im Süden , blaue Eisberge in der Nähe weſtlich von
uns und nach Oſten hin bis zu weiterer Ferne ein ebenes Feld . Der Schnee lag tiefer ,
als wir ihn hier im Herbſte gehabt , doch glitten die Schlitten gut darüber hinweg und die
Freude der Hunde , wieder ziehen zu können , war groß ; freilich vergriffen ſie ſich infolge
des langen Faſtens bei der Frühſtückspauſe an unſeren Nahrungsmitteln , was den Boots⸗

mann , der dabei der leidende Teil war , mit Ingrimm gegen ſeinen ſonſt ſo geliebten
Leithund Wolf erfüllte , nachdem er ſich noch eben darüber gefreut hatte , wie vor ihm
Johannſen von dem gleichen Schickſal ereilt war .

Gegen Mittag traten wir zwiſchen glatte Eisberge ein und fanden dort eine ſchnee⸗
loſe Bahn , wie es auch im Herbſte geweſen war , ſo daß wir Eisſporen anlegen mußten ,
um uns halten zu können , zumal die Schlitten ſchleuderten und ſchwer zu ſteuern waren .
In einer Entfernung von etwa 10 km vom Gaußberg machten wir am Abend noch⸗
mals Halt , um den letzten und ſchwerſten Teil des Weges für den nächſten Tag zu ver⸗
ſparen . Es war jetzt aber eine ſchwierige Aufgabe , in die Schlafſäcke zu kommen , da

dieſe in dem letzten Lager voll Feuchtigkeit geſogen und während des Tages dann ſtein⸗
hart gefroren waren , ſo daß man ſich wie in einen Panzer hineinzwängen mußte .

Am Morgen des 25 . September zogen wir bei ſchönem Wetter und guter Bahn in
einem breiten Tal zwiſchen gerundeten blauen Eisbergen weiter und trafen gegen Mittags⸗
zeit auf die Moräne , an der wir ſchon im Herbſt geraſtet hatten . Die Unterſuchung
ergab , daß ihre unteren Teile aus gebändertem Eis beſtanden , welches an der Oberfläche
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durch eine dichte Steinpackung diskordant überlagert wurde , die durch Zuſammenſchmelzen

der darüber befindlichen , früher wohl ebenfalls gebänderten Eismaſſen entſtanden war .

Rings herum zeigte ſich das Blaueis in ſeiner reinſten Geſtalt glatter , flach gerundeter

Berge , die aber nicht feſtlagen , ſondern , wie wir uns an Spaltenbildungen an ihren

Rändern überzeugen konnten , wenigſtens teilweiſe ſchwammen . An dem nahe gelegenen

Zeltplatz unſerer letzten Reiſe ſuchten wir nach dem dort verlorenen Stativ , fanden

darüber aber eine ſo gewaltige Wehe , daß es vergeblich war .

Der letzte Teil des Weges gab noch ſchwere Arbeit , bis wir den Gaußberg

erreichten . Es waren etwa zehn Spalten zu paſſieren , die ſchon breit waren und zum

E. Vanhöffen phot.
Beltlager im Anblick des Gaußbergs und des Blaueiſes davor .

Teil auf Schollen überſchritten werden mußten ; hier in der Nähe des Landes war

die Auflöſung weiter vorgeſchritten , als weiter draußen bei unſerem Winterquartier .

Zuletzt wurde das Eis ſehr uneben ; die Schneewehen waren an Zahl und Höhe gewaltig

verſtärkt . Es ging auf und ab über wellige Formen , was mit den ſchweren Schlitten

keine Kleinigkeit war , doch kamen wir noch vor Dunkelheit an und wurden am Gauß

berg von Vogelgeſang empfangen , wie Johannſen bemerkte , indem Pagodroma den Fels

wie im Herbſte zuvor in Scharen umſchwärmte .

Da das Eishaus inzwiſchen völlig zuſammengeſunken war , ſchlugen wir zwiſchen

Moräne und Felſen zwei Zelte auf und bauten darum einen Wall zum Schutze gegen

den Sturm . Nachdem auch die widerſpenſtigen Primusbrenner uns warme Nahrung ver —

ſchafft hatten , begaben wir uns in die Schlafſäcke , die immer noch ſteinhart gefroren

waren und ſchwer geöffnet werden konnten . Wir teilten die Zelte derart , daß wir zu

7E
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ſechs in dem größeren ſchliefen , während Schwarz und Johannſen einen gemeinſamen
Schlafſack in dem kleineren bezogen und daneben noch Platz für die Küche hatten . In
unſerem Zelt hatte jeder einen Schlafſack für ſich, was wohl ein wenig mehr Gewicht
für die Schlitten bedeuten mochte , aber für die Nacht um ſo größere Annehmlichkeit
brachte . Unter dem gemeinſamen Schlafſack hatte in dieſem Falle der Koch Schwarz
trotz ſeines ebenſo wackeren , wie friedfertigen Genoſſen Johannſen zu leiden , da dieſer
lebhaft träumte und dabei in einer Nacht den Koch faſt erwürgt hätte , weil er den Traum

gehabt , daß Schwarz in eine Spalte gefallen ſei und er ihn retten müſſe .

E. Vanhöffen phot.
Zelklager am Gaußberg .

Unſere Reiſe zum Gaußberg hatte im ganzen zehn Tage gedauert und war infolge
der Schneeſtürme ſo lang geweſen , wie noch keine zuvor . Dafür wurden wir aber am

Gaußberg durch ein prachtvolles Wetter belohnt und hatten bei erſprießlicher Arbeit in

unſerem Zeltlager mit die ſchönſte Zeit , die wir in der Antarktis gehabt . Meiſt ſchien
die Sonne und wärmte ſtark , ſo daß wir dann ſelbſt bei den Arbeiten auf dem Inland⸗
eiſe die Pelzbekleidung ablegen konnten . Es war freilich nicht ratſam , ſich darauf zu

verlaſſen ; denn ebenſo plötzlich , wie die Sonne erſchien , kamen auch wieder Schneeſtürme
auf und durchkälteten dann die , welche ohne genügenden Schutz waren , bis ins innerſte
Mark . Johannſen bemerkte am Abend eines ſo wechſelreichen Tages , er würde auf das
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Inlandeis niemals wieder ohne die ſchwerſten Pelze hinaufgehen , auch wenn er unten

über 20 Grad Wärme gehabt hätte ; davon war es nun freilich noch weit entfernt , da

die gleiche Anzahl von Kältegraden die Regel war .

Wir begannen am folgenden Morgen unſere verſchiedenen Arbeiten . Bidlingmaier

ſuchte ſich an dem Nordkap des Berges in der von demſelben nach Weſten ausgehenden

Schneewehe einen Platz für ſein magnetiſches Obſervatorium aus , welches er dann mit

dem Bootsmann Müller ſchnell grub , aber nicht ganz ſo ſchnell in Funktion ſetzen konnte .

Denn die kleine Hütte wurde durch die Petroleumlampe , welche das Licht für die photo —

graphiſchen Regiſtrierungen hergeben ſollte , ſo ſtark erwärmt , daß die Inſtrumente in ihre

eiſige Unterlage einſchmolzen und dann immer neu nivelliert werden mußten ; auch ſenkte

ſich infolge der Wärme die Decke des Hauſes und begann zu tropfen , ſo daß die Zylinder

zerſprangen und die Linſen beſchlugen . Bidlingmaier grub nun die Inſtrumente ein und

umhäufte ihre Füße mit kaltem Eis , damit ſie weniger einſchmelzen ſollten ; auch baute

er in die Decke einen Kamin , um der kalten Außenluft Zutritt zu gewähren . Es war

ſeltſam , daß wir uns hier gegen die Wärme zu wehren hatten , während doch ſonſt zwiſchen
—20 und —300 C. herrſchten und ſomit an Wärme gerade kein Überfluß war .

Dieſe verſchiedenen Schutzmaßregeln hatten denn auch den Erfolg , daß die magneti —

ſchen Regiſtrierungen ſchließlich gelangen . Bei ihnen handelte es ſich darum , feſtzuſtellen ,

ob hier unmittelbar auf dem Lande , auf feſtem Geſtein , andere Schwankungen der magneti —

ſchen Kraft herrſchten als an unſerem Winterquartier , wo die Inſtrumente auf ſchwimmen —

den Schollen über einem faſt 400 m tiefen Meere regiſtrierten . Da man annimmt , daß

die magnetiſchen Schwankungen von Erdſtrömen herrühren , die ſich in den oberſten Lagen

der Erdrinde bewegen , war dieſes nicht allein für unſere Station , ſondern ganz allgemein

von großer Wichtigkeit , da es auf das Weſen der magnetiſchen Kraftäußerungen einiges

Licht zu werfen verſprach .

Vanhöffen ſetzte ſeine Reuſen mit Hilfe des Kochs und füllte bald ſeine Gläſer , die

er zur Konſervierung mitgenommen ; von Intereſſe war unter anderem ein großer Wurm ,

mit ſtark gefurchter , weißer Haut , der zum Köder gekommen war . Ferner ſind ſchöne

Seeigel und Seeſterne , große Schnecken , Bryozoen und Schwämme zu erwähnen . Auf —

fallenderweiſe fanden ſich Amphipoden recht ſpärlich . Mit dem Schleppnetz in einer

Spalte entlang zu ſchleifen , machte Schwierigkeiten , weil der Boden zu hart war ; doch

das Verſenken von Reuſen oder Twiſt oder auch von Decken mit geeignetem Köder brachte

täglich erfreuliche Beute .

Vahſel übernahm die Aufgabe , möglichſt viele aſtronomiſche Beobachtungen auszu —

führen , um die Poſition des Gaußberges in Breite abſolut und in Länge relativ , in

Beziehung auf die Länge unſeres bereits gut beſtimmten Winterquartiers , ſo häufig und

genau zu meſſen , als das Wetter es zuließ . Er machte ſeine Meſſungen mit dem Sextanten

morgens , mittags und abends , oft bei ſtarkem kaltem Wind , der die Finger völlig erſtarrte .

Gazert hatte zunächſt mit Vahſel unſer Zeltlager verbeſſert und nahm dann wieder

an meinen Vermeſſungsarbeiten teil , die er durch Aufnahme von photogrammetriſchen
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Bildern weſentlich ergänzte . Auch die trigonometriſchen Marken auf dem Gaußberg hatte
er umzuſetzen , da dieſe faſt alle im Laufe des Winters umgeſtürzt waren , wobei ſich aber
ihr früherer Standort aus den daneben aufgeſetzten Steinen noch mit Sicherheit feſt⸗
ſtellen ließ .

Mir lag es ob, die Vermeſſung des Inlandeiſes , die ich im Herbſt gemacht , zu
wiederholen , um jetzt nach Verlauf von fünf Monaten feſtzuſtellen , wie weit ſich die
Poſition der Marken auf der Eisoberfläche nach Richtung und Stärke geändert hätte und
um daraus die Bewegungsverhältniſſe des Inlandeiſes abzuleiten . Die Arbeit war bei
weitem nicht ſo ſchwer , wie im Herbſt zuvor , doch manchmal noch ſchwer genug , wenn
bei 20 —30 “ Kälte auf den ſchutzloſen Eisflächen Stürme begannen . Die Oberfläche des
Inlandeiſes war jetzt leicht zu begehen . Harter Schnee verkleidete die Spalten und Rinnen ,
nur ſeinerſeits mannigfaltig gefurcht und ausgezahnt durch die Wirkung des Windes .
Auch die Härtung rührte zum Teil von Winddruck her , zum Teil von den Sonnen —
ſtrahlen , welche die Oberfläche erwärmten . Man ſah jetzt deutlich , wie auf den Schnee —
decken des Inlandeiſes die Schichtung entſtand , die auch die Eisberge haben ; man ſah ,
wie es kommt , daß dieſe Schichten ſo häufig auskeilen und linſenförmig verlaufen ; der
Grund dafür iſt die unregelmäßige Umgrenzung der Schneewehen auf der Oberfläche des
Eiſes , die unter der Wirkung des Windes entſteht .

Auf dieſem Schnee ging man meiſt mühelos über die Spalten hinweg ; doch immerhin
war Vorſicht geboten , weil der Schnee ſtellenweiſe ſchon zu hart war , um unter dem
Tritt noch zuſammenzubacken , und dabei nicht dick genug , um feſte Eisbrücken zu bilden .
Schon am erſten Tage brach Johannſen einmal hindurch , kam aber glücklich wieder heraus
und wir ſchauten durch das Loch in prachtvolle , mit Kriſtallen behangene Grotten von
einer Breite und Tiefe ,

daß ſich der Blick

darin in bodenloſer

Ferne verlor . Wir

ſind meiſtens angeſeilt

gegangen , weil die

Gleichmäßigkeit der

Schneedecke ſchwer er⸗

kennen ließ , wo Spal⸗
ten waren , wo nicht .
Eine meiner Marken

hatte ich auf die

Schneedecke einer brei —

ten Spalte geſetzt , die⸗ Inlandeisrand und Moräne an der Weftfeile des Gaußbergs .
ſes aber erſt nach län⸗

geren Meſſungen darauf erkannt , als ich die Marke befeſtigen wollte und dabei mit dem

Bohrer hindurchſtieß .

i
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Vor dem vorderen Rande des Inlandeiſes fanden wir neue Eisberge gebildet , doch

waren es nur wenige im Vergleich zu der Zahl , die ich ſeinerzeit vor den Eisſtrömen

Grönlands innerhalb gleicher Zeiträume ſich löſen ſah . In Grönland löſt der große

Karajack z. B. längſtens alle 14 Tage einen mächtigen Eisberg und Niederbrüche k leiner

Berge erfolgen faſt täglich , während am Gaußberg die Zahl der im Verlaufe von fünf

Monaten gebildeten Eisberge ſich nur auf drei belief . Nach Weſten zu ſahen wir einen

mächtigen Koloß vor dem Inlandeisrande gelagert , der deſſen Höhe weit überragte ; es

war ein gekenterter Berg , der durch das Wälzen die größere Höhe erlangt hatte . Ein

anderer neugebildeter Eisberg war mit einer Seite ein wenig emporgetaucht und zeigte

ſo die Teile , die vorher in Zuſammenhang mit dem Inlandeis unter Waſſer gelegen

hatten ; ſie waren lebhaft gelb gefärbt durch das Eindringen von Diatomeen , die unter

Waſſer in dem Eiſe wuchern .

Am zweiten Tage unſeres Aufenthalts am Gaußberg machte ich einen Gang über

die unterſte Moräne an der Weſtſeite des Berges und fand ſie noch tief von Schnee

verhüllt , ſodaß von ihr weniger zu .
en war , als im Herbſt . Bei ihr war es wichtig ,

zu entſcheiden , ob ſie auch noch friſches Erratikum hatte , oder ob dieſes in Geſtalt von

Gneisblöcken nur den Moränen der Südſeiten des Gaußberges eigentümlich war . Wir

fanden in ihr zwei Gneisſtücke , welche friſch und nicht metamorphoſiert waren , ſodaß ſie

ſicher nicht von den Laven des Gaußberges aus der

108heraus gebracht , ſondern mit

dem Eiſe von Süden her gekommen waren . Da friſches Erratikum alle Abhänge und

auch den Gipfel des Gaußberges überzog , war es nicht wunderbar , auch in der Weſt —

moräne nahe dem Meere noch ſolches zu finden ; von einer Gneismoräne , wie an den

ſüdlichen Hängen des Berges , konnte man hier freilich nicht ſprechen , da dieſe nördliche

Moräne ſonſt ausſchließlich aus den Geſteinen des Gaußberges beſtand . An dieſem

zweiten Tage vermaß ich nachher die mittleren Teile meines Markenſyſtems , welche in

der Kehle gelegen waren , mit der ſich die Oberfläche des Inlandeiſes von der unterſten

Stufe zu der nächſt höheren weiter im Süden erhebt . Bei dem klaren Himmel war es

bisweilen ſchwer , die Marken zu ſehen , da ſich die gelben Bambusſtangen dagegen

nicht abhoben .

Der 28 . September hatte ſo klares Wetter , daß ich ihn einer Beſteigung des Gauß —

berges zu widmen beſchloß , die in Begleitung von Gazert und Johannſen prachtvoll gelang .

Wir ſtiegen in der Niſche zwiſchen den erſten vorſpringenden Lavaſtufen der Weſtſeite ,

alſo ſüdlich von Kap Lewald , zunächſt über ein hartes Schneefeld empor und dann über

Schutthänge , deren dunkle Farbe den Schnee unter der ſtarken Wirkung der Sonnenſtrahlen

ſchon dahinſchwinden ließ , ſodaß ihre Oberfläche feucht war . Aus dieſem Schutthange ragen

über der unterſten breiten Stufe , dem Kap Lewald , das wie ein Lavaſtrom nach Weſten

vortritt , noch mehrere kleinere Stufen anſtehenden Felſens heraus , die aber bröcklig und

tief zerſetzt ſind , ſodaß man ihre Kanten nur mit Vorſicht benutzen darf , weil ſie leicht

losbrechen . Die Blendung durch den Schnee daneben war ſtark , ſodaß wir Schnee —

brillen anlegen mußten . Auf dem Gipfel des Gaußberges faßte uns wie gewöhnlich
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ein heftiger Wind , doch fanden wir für die Peilungen , die wir vornehmen wollten , an
den Abhängen Schutz . Das Wetter war ſo klar und der Ausblick ſo umfaſſend und
groß , daß wir wie in die Unendlichkeit ſahen .

Es iſt gewiß nicht leicht , zu ſagen , worauf bei der Einförmigkeit der dortigen Natur
der unvergeßliche Eindruck beruht , den wir davon gehabt ; vielleicht iſt es gerade die
Einförmigkeit und die gewaltige Ruhe in allem , die ihn erregt . Was wir vor uns ſahen ,
war auf Jahrzehnte , vielleicht Jahrhunderte angelegt , und ſo das Walten der Kräfte

H. Gazert phot.
Blick vom Gaußberg über den Anlandeisrand nach Welten .

darin ſo klar und deutlich ausgeprägt , als wenn ſie ſich vor unſeren Augen betätigen
wollten . Die Fülle der Erſcheinungen , die Gleichmäßigkeit , mit der dort ein Eisberg
hinter dem andern folgt , läßt uns die Vorgänge ſchauen , aus denen das Bild im Laufe
langer Zeiten entſtand , da es in allen einzelnen Phaſen erſtarrt iſt .

Nach Weſten ſahen wir in dem Inlandeisrand große eckige Buchten , die von Eis⸗

bergen gänzlich erfüllt waren ; ſüdlich von dem ſteilen Rande , mit dem es überall endigt,
hoben ſich die Flächen des Inlandeiſes ſtufenförmig nach Süden empor , in dieſem lang⸗
ſamen Anſteigen von langen regelmäßigen Spaltenſyſtemen durchzogen , die nur über den
Buckeln wirrer und zahlreicher werden , welche öſtlich und weſtlich vom Gaußberg die

Oberfläche des Eiſes emportreiben . In ihrer großen Regelmäßigkeit ſind ſie ein Zeichen
der Langſamkeit in der Bewegung , mit der das Inlandeis gegen Norden zum . Meer ſtrömt .

Ferner im Weſten ging von dem Inlandeisrande eine lange und breite Eiszunge
aus , deren Ende nach Norden hin nicht abzuſehen war . Ich ſah ſie von dem Rande
des Inlandeiſes durch eine breite Bruchzone getrennt , und nördlich von dieſer mehr wie
eine Folge ungeheurer Tafeln , als wie eine gänzlich einheitliche Zunge erſcheinen . Die

Tafeln waren ſo groß , daß ihre Trennungslinien dagegen verſchwinden konnten . Weſtlich
von dieſer Zunge war eine neue tiefe Bucht in dem Inlandeisrand , in welcher wieder

große eckige Tafeln lagen , und ganz fern im Weſten ſah man den Inlandeisrand ſcheinbar
verſchwinden und mit dem Meereis verſchmelzen . Nur einzelne kaſtenförmige Eisberge
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waren dort noch zu unterſcheiden , die etwas nördlich von unſerer Weſtrichtung , augen —

ſcheinlich in ebenem Meereis lagen . Es war aber ſchwer feſtzuſtellen , wie die Küſte ſelbſt

dort in der Ferne verlief .

Bis zu der breiten Zunge wurde die Küfte — alſo der Inlandeisrand — von einer

Zone gerundeter Eisberge begleitet , eben jenem Blaueiſe , durch welches wir gekommen

waren ; dieſelbe hatte eine Breite von 5 kin und mehr . Sie ordnen ſich vor dem Inland —

eisrand zu ſo dichten Gruppen und langgezogenen Rändern , daß ſie, wenn man darauf

von Norden , alſo vom Meere her ſieht , den Eindruck des Inlandeiſes erwecken können ,

während man ſie von der Höhe des Gaußberges deutlich vom Inlandeiſe zu unterſcheiden

vermochte . Der Unterſchied beſtand darin , daß der Inlandeisrand bis zu der Zunge im

Weſten und wieder jenſeits davon in einem Steilrand beſteht , während die Oberflächen

der Blaueiszüge mit ſanfteren Neigungen bis zur Meeresoberfläche hinabtauchen ; auch

durch Verlauf und Charakter ihrer Spaltenſyſteme , wie durch ihre Form ſind ſie zu unter —

ſcheiden . Die Berge der innerſten Reihe , welche unmittelbar vor dem Inlandeisrande liegt ,

waren noch eckig und von regelmäßiger Tafelform ( Karte , Seite 440 ) .

Von dieſer Blaueiszone , die den Inlandeisrand begleitet , löſten ſich zwei Blaueiszüge

ab, deren weſtlicher ſo weit nach Norden dahinzog , wie man nur zu ſehen vermochte ,

und ſich, wie unſer Weg zum Berge gelehrt hatte , erſt nördlich von der Breite unſeres

Winterlagers verlor , während der öſtliche ein früheres Ende nahm . Zwiſchen beiden war

das ebene Feld der Sahara gelegen , über welches wir kamen , ein Meereisfeld , aber ſo

unlösbar an ſeiner Stelle , daß es faſt ſchon zum Inlandeis oder den Eisbergbänken

gerechnet werden konnte und im Verlaufe langer Zeiten hier jedenfalls keine Anderung

mehr eintreten wird . Das eben war das Gewaltige in dem Ausblick vom Gaußberg ,

daß man das lebende Meer und das ewig ſtarre Eis des Landes innig verbunden ſah

und die Grenze des Bleibenden und des Veränderlichen nicht mehr zu unterſcheiden ver —

mochte ; die Erſtarrung des Meeres iſt ſo dauernd und feſt , daß es dort in abſehbaren

Zeiten nicht wieder zur Bewegung zurückkehren kann , und die Bewegungen des Inland —

eiſes ſind ſo langſam und ſtarr , daß ſeine ſtrömenden Maſſen ſich mit den für lange

Zeiten erſtarrten Flächen des beweglichen Meeres ſtetig verbinden .

Das Land ſelbſt iſt völlig vom Eiſe bedeckt und nach Süden hin verlor ſich der Blick

über die langſam ſteigenden Flächen des Inlandeiſes in endloſen Fernen . Aus den

Spaltenſyſtemen nahe der Küſte konnte man noch auf die welligen Formen des Bodens

unter dem Eiſe ſchließen , während ſich weiter nach Süden hin die Spalten immer regel —

mäßiger und gleichgerichteter formten , bis ſie ganz aufhörten , ſei es , daß ſie dort tief

von Schnee verdeckt ſind , ſei es , daß ſie dort überhaupt nicht mehr gebildet werden . So

ſieht man vom Lande ſelbſt nichts außer dem Gaußberg , auf welchem man ſteht , und

ahnt es nur unter dem Inlandeiſe , das in meßbarer Bewegung darüber hinſtrömt .

Dieſes ſelbſt iſt bis unmittelbar zum Steilrand im Meere von Schnee überſchüttet ,

welcher auch im Sommer nicht ſchmilzt , alſo ein bewegtes Firngebiet , in welchem ſich

Abſtrömen und Bilden des Eiſes miteinander begegnen , in welchem der Schnee vereiſt
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und der Hauptmaſſe eingefügt wird , während ihn gleichzeitig die Bewegung zum Meere

hinausführt .

Ich habe früher bei Schilderungen von dem Inlandeiſe Grönlands darauf hin —
gewieſen , daß ſich dort Abſtrömen und Aufſchütten des Eiſes in demſelben Gebiete begegnen ,
und daß auf den oberflächlichen Aufſchüttungen gebänderte Horizonte auch dort noch ent⸗

ſtehen können , wo ſich das Eis zum Meere bewegt. Bei den Gletſcherforſchern der Alpen
haben dieſe Angaben Widerſpruch erfahren , weil ſie die unmittelbare Verbindung zwiſchen
den Gebieten des Abſtrömens und des Aufſchüttens nicht kennen und deshalb zwiſchen dieſen
unterſcheiden zu müſſen vermeinen . Im antarktiſchen Inlandeis war alles noch viel

H. Gazert phot.
Blick vom Gaußberg über den Anlandeisrand nach Dſten .

größer und deutlicher angelegt in dem Sinne , daß es eine Grenze zwiſchen Aufſchüttungs⸗
und Abſtrömungsgebiet überhaupt nicht mehr gibt , weil das erſtere bis zum Rande im

Meere hinausreicht und gelegentlich auch bis zu den Bergen , die vom Rande ſchon los —

gelöſt ſind .

Und in dieſer gewaltigen Natur iſt der Gaußberg das einzig Feſte , an dem das

Auge haften kann , und wer noch zweifeln will , erhält durch ihn den evidenten Beweis für
das Auge , daß es dort Land gibt . Und doch iſt er in dieſer Umgebung ein gänzlich fremdes
Gebilde , fremd in Beziehung auf das Inlandeis , welches er mit der Glut des Erdinnern , die

er mit ſich brachte , durchbrochen , fremd auch in Beziehung auf den Bau des Landes , welches
das Eis ſonſt verhüllt . Denn er beſteht aus junger Lava , während der Südpolarkontinent ,
der unter dem Eis ruht , altes Geſtein iſt , und es iſt von hohem Intereſſe , daß auch

dieſer Kontinentalrand , wo er zum tiefen Meere abbricht , ein jungvulkaniſches Gebilde

trägt , wie es auch ſonſt die Kontinentalränder tun . Ob es freilich im Süden Gruppen
oder Reihen von ſolchen vulkaniſchen Bildungen gibt , bleibt eine offene Frage ; denn aus

den Buckeln , welche die Oberfläche des Inlandeiſes öſtlich und weſtlich vom Gaußberg
noch mehrfach emportreiben , wiſſen wir wohl , daß dort noch Hügel liegen , die das Eis
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verhüllt , wir wiſſen aber nicht , ob auch dieſe Hügel vulkaniſch ſind oder nur abgeſchliffene

Formen der aus alten Geſteinen aufgebauten Gebirge des Kontinents .

Noch anziehender faſt wie nach Norden , Weſten und Süden war der Ausblick nach Oſten ,

weil ſich die Eisoberfläche dort in weiter Ferne zu größeren Höhen erhob und faſt unmittelbar

vor unſeren Füßen zahlreiche Eisberge losgelöſt waren , die aber trotzdem noch im Zuſammen —

hang mit dem Inlandeis ſtanden , durch Eisbrücken mit dieſen und untereinander ver —

bunden . Es iſt wunderbar , zu ſehen , wie die Eisbergbildungen dort ſo langſam vor ſich

gehen , daß lange Zeiten entſchwinden , ehe ſie beendet ſind . So wird man dort gleich —

zeitig an zwei Arten der ſtürmiſchſten Kataſtrophen der Erde erinnert , die wir heute

noch haben , an vulkaniſche Ausbrüche aus den Gluten des Innern , durch welche der

Gaußberg entſtand , und an die Entſtehung der Eisgebirge , welche im Norden große

Gebiete verheert ; im Süden ſind dieſe beiden gewaltigen Kräfte mit einander erſtarrt

und gebannt , ſodaß man ungeſtraft nahen und ihre ganze Größe genießen kann .

Während wir dieſen herrlichen Ausblick genoſſen , hatte Johannſen ſeine Augen auf

merkſam nach Norden gerichtet und dabei auf dem Meereis an einer Spalte zwei Robben

geſehen . Unſere ſcharfen Ferngläſer ergaben , daß er recht haben könnte , wenn eine

Verwechslung mit Steinen auch nicht ausgeſchloſſen war . Die Sache war zu wichtig ,

als daß wir uns nicht ſofort Gewißheit verſchaffen ſollten , denn unſer Brennvorrat ging

auf die Neige , da wir auf dem Hinweg ſo viel Naphta verloren hatten , und wir mußten

darauf ſehen , Tran zu erhalten . Johannſen ſtieg deshalb eilends hinab , um ſich nach

der Stelle zu begeben , wo er von oben die Robben zu ſehen gemeint hatte , und

kehrte in der Dunkelheit mit der Meldung zurück , daß er zwei Tiere erlegt habe , ein

Männchen und ein Weibchen , letzteres ſchon mit einem großen lebenden Jungen . Die

Freude war groß und am nächſten Tage wurden beide geholt . Die Länge des Weibchens

betrug faſt 3 m und die des Embryo darin 1,20 m; die Specklage war 8 em dick und

gab uns nun Brennvorrat in Hülle und Fülle . Das Fleiſch wurde von uns gegeſſen und

auch an unſere wackeren Hunde verfüttert , die gleich viel vergnügter erſchienen .

Gazert und ich ſtiegen vom Gipfel des Gaußberges nach Süden hinab . Von unſeren

Marken vom Herbſte haben wir einige ſogar noch ſtehend vorgefunden , die anderen

umgeworfen , doch bis auf eine nicht weit von ihrem früheren Orte entfernt ; eine war

zerbrochen . Auf dem Schutthang , auf dem wir hinabſtiegen , waren noch die Fußſpuren

kenntlich , die wir im Herbſte gemacht , auch ein Zeichen für die große Ruhe , in welcher

die ganze Natur liegt . Unten betrachteten wir die Moräne , von der ich ſchon früher

geſprochen , und die ſtarke Verdunſtung auf der Oberfläche des Randſees zwiſchen ihr und

dem Berg . Aus der Eisoberfläche des Sees ragten an verſchiedenen Stellen grüne läng —

liche Strähnen hervor , die wir ſammelten und als Algen oder Pilze oder Diatomeen

anſprechen wollten . Die Moränen waren noch tief verſchneit und boten deshalb zum

Studium weniger Gelegenheit als im Herbſt .
Die folgenden Tage am Gaußberg wurden bei ſchönem Wetter mit Meſſungen ,

bei ſtarken Winden mit Gängen und Studien am Inlandeisrand und auf den Moränen
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verbracht , während Bidlingmaier ſein Obſervatorium in Tätigkeit ſetzte und Vanhöffen
ſeine Fiſchzüge tat . Das Wetter war gleichmäßig , in der Nacht ſtießen immer heftige
Windſtöße aus allen möglichen Niſchen und Scharten des Gaußberges mit großer Wucht
auf unſer Zelt nieder und erſt nach Sonnenaufgang wurde es ruhiger . Die Böen waren
bisweilen ſo heftig , daß wir unſer Zelt dagegen ſchützen mußten , und daß einmal auch
Zeltſtangen zerbrachen .

Die Gänge über das Inlandeis ergaben weſentliche Verſchiedenheiten in der Dicke
der Schneelage an verſchiedenen Stellen . Wo Schnee lag , war er ſtellenweiſe gewaltig
gehäuft , ſodaß uns z. B. an der Südweſtſeite des Berges manche direkte Sichten zwiſchen
den im Herbſte geſetzten Marken auf der Oberfläche des Eiſes verloren gingen , weil der

Schnee dazwiſchen zu hoch lag . Nach dem Rande zu , wo der Schutz des Gaußberges
gegen die Winde fehlte , war das Eis hingegen blank und glatt , und die an den Bambus⸗

ſtangen eingeritzten Marken ergaben , daß die Oberfläche dort durch trockene Verdunſtung
etwa um 4 em im Verlauf von fünf Monaten erniedrigt war .

Von ſonſtigen Studien erwähne ich die intereſſanten Gänge am Inlandeisrand . Wir
kamen dabei nach Weſten hin zunächſt in ein labyrinthiſches Gewirre von Eisbergen
hinein , in dem die vom Inlandeiſe los⸗

gebrochenen Koloſſe und der feſte Eis —

rand durch ſo dichte Schneewehen mit —

einander verkittet waren , daß man ſie

ſchwer auseinanderhalten konnte . Spalten

und Riſſe umkränzten den Rand und

durchſetzten die Schneewehen , ſodaß man

gelegentlich dort durchbrach und tief ver —

ſank . An dem Inlandeisrande ſelbſt
wurde die Bänderung ſtudiert , die bis —⸗

weilen auch verſchiedene , ſich durchſetzende

Syſteme zeigte . Von Intereſſe war es ,

wie die Luftkanäle der aus Spalten

hervorgegangenen Bänder ſich mit der

Zeit umgelagert hatten , ſodaß ſie nun

der Richtung der durch Druck entſtandenen
Bänder folgten , ein Beweis dafür , wie

langſam dort auch dieſe inneren Ver —

änderungen im Eiſe vor ſich gehen , indem

ſie den einen Strukturtypus noch nicht

zu verwiſchen vermögen , während der

andere darin ſchon entſteht . Am vorderen

Rande ſelbſt fanden wir vielverſchlungene Bandſyſteme , konnten dabei aber feſtſtellen , daß
ſie mit den Spaltenſyſtemen in Zuſammenhang ſtanden . In der Randzone ſelbſt lag

12
H. Gazert phot. 3 4

Blaſige Lava des Gaußbergs .
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viel Staub , der augenſcheinlich vom Gaußberg hinaufgeweht worden war und nun in die

Strukturformen des Eiſes hineintrat .

Mehrfach wurde auch die Oſtſeite des Berges beſucht und die mächtige Wehe

begangen , von der ich früher ſchon ſprach . Da wir noch Vorrat an Hundefutter und

Brennmaterial brauchten , fuhren Van⸗

höffen , Vahſel und die Leute mehrfach
mit Schlitten aufs Meer hinaus , um

weitere Robben zu ſchlagen , die jetzt

zahlreich emporkamen . Am 3. Oktober

wurde ein großes Weibchen mit einem

ſchon lebenden Jungen erlegt . Auch

Pagodroma war reichlich vorhanden und

nun ſtändiger am Berge anzutreffen , als

im Herbſt , während Thalassoeka wieder

nur in Streifzügen einzelner Exemplare
und kleinerer Gruppen erſchien .

Am 3. Oktober wandten wir unſere
Arbeiten den Abhängen des Berges zu

und ſtudierten ſeine Stufenbildungen . In
den Schutthalden am Fuße des Berges

hatte man zwei verſchiedene Lavatypen

unterſcheiden können , eine jüngere von

gelber Farbe mit ſchwarzer , glaſiger

Kruſte , vielen Blaſen und reichlichem
Glas auch in den Poren , und eine

ältere , die weniger Blaſen hatte und auch

weniger Glasauskleidungen darin , ſei es , daß dasſelbe durch Verwitterung verſchwunden

war , ſei es , daß es dort überhaupt nicht geweſen . Die ſcheinbar ältere Lava war ſehr
verwittert und ſchien an den Abhängen nur kleinere Kanten und Abſätze zu bilden , während
aus der jüngeren die großen zuſammenhängenden Stufen beſtanden . Durch Gänge an den

Nordhängen des Berges ließ ſich jedoch erkennen , daß die ſcheinbar ältere Lava nur

größeren Lavablöcken entſtammte . Die Glasſchalen und die glaſigen Auskleidungen der

Poren fehlten auch bei ihr nicht , ſondern traten nur mehr zurück wegen des größeren

Umfangs der Blöcke , in denen wegen langſamerer Abkühlung weniger Blaſen und weniger

glaſige Bildungen entſtanden waren . Die großen Blöcke hatten radiale Riſſe , wie das

beiſtehende Bild zeigt . Auf der Höhe der Stufen lag erratiſches Material , wie auch

auf dem Gipfel und an den geneigten Hängen des Berges , doch nicht ſo, daß man von

einer Anreicherung desſelben auf den Stufen ſprechen konnte .

Andere Gänge führten uns an dem vorderen Rand des Inlandeiſes unten wie oben

entlang . Von oben ſah man in ein großartiges Gewirre von engen Gaſſen zwiſchen den

H. Gazert phot. 8
Rusgewillerter Lavablock .



Bergen hinab , in welchen Robben in Ruhe ſchliefen .
gekantet und zeigten in den Teilen , die frü
Wucherungen von Diato⸗

meen . Unten am Eisrand

lag viel reichlicher Schnee
als im Herbſt , ſo daß die

Stauungen der Schollen da —

von verhüllt waren . Un⸗

mittelbar an dem Steilab —⸗

ſturz des Inlandeiſes klebte

der horizontale Eisfuß von

drei bis vier Meter Breite

und vor demſelben lag eine

dünne Zone von Jungeis .
Darin waren ſtaffelförmige
Verſchiebungen zu erkennen ,
die ich ſelbſt auf die Be⸗

wegung des Inlandeiſes ,

Gazert aber auf die Wirkung
der Oſtwinde ſchob . Wir

H. Gazert phot.
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Einzelne Eisberge waren auf —
iher unter Waſſer geweſen waren , gelbliche

Tavablock mik radialen Sprüngen und Glaskruſte .

nahmen hier auch wieder Lotungen und Schöpfzüge vor und konnten daraus erkennen ,
daß das Meereswaſſer unmittelbar neben dem Inlandeisrande faſt denſelben Salzgehalt
hatte , wie an unſerer Winter

2

H. Gazert phot.
Im Belt .

v. Drygalsti , Südpolarexpedition .

ſtation , daß mithin der Schmelzprozeß des Inlandeiſes
denſelben nicht weſent —

lich zu verändern ver⸗

mag , und daß an

deſſen Boden wohl

auch keine Ströme

fließen , die das Meer

ausſüßen . Vanhöffen
hatte gelegentlich

ſeiner Fiſchzüge die

Dicke des Jungeiſes
gemeſſen , und ein

Wachstum von 5 bis

10 em pro Tag ge⸗

funden , während in

zwei Tagen 12 , in

drei Tagen 17 em

Eisdicke entſtanden .
27
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Infolge des reichlichen Vorrats an Robben lebten wir gut . Das Fleiſch ſchmeckte

vortrefflich , beſonders die Leber , und auch Robbenſuppe wurde gegeſſen ; an Bidlingmaiers

Geburtstag , dem 5. Oktober , hatte der Koch ein ordentliches Feſtmahl von Robben⸗

produkten bereitet . Am Morgen dieſes Tages hatten wir in de n Schlafſäcken den Jubilar

nach einer im Obſervatorium bei magnetiſchen Arbeiten verbrachten Nacht durch ein

Ständchen aus der Ruhe geſchreckt . Am Abend wurde Wein in Taſſen geſpendet , den

er ſelbſt zur Feier in den geringen Quantitäten mitgeführt

Reiſen möglich iſt , doch waren wir dabei vergnügt und es

hatte , wie es auf ſolchen

war ſicher eine der eigen⸗

artigſten Geburtstagsfeiern , die ein Menſch erlebt hat . Wir lagen im Halbdunkeln in

unſeren Schlafſäcken beiſammen und ſangen das nachſtehende , aus einem Bureau für

unſer antarktiſches Intelligenzblatt ſtammende Feſtlied :

An dem ſchwarzen Berg des Südens Ferner daß gut funktionieren

Wo Pagodroma baut ihr Neſt , Die Inſtrumente bei dem „ Gauß “ ,

Feiern wir trotz mancher Stürme Und daß glücklich und zufrieden

Bidlingmaiers Geburtstagsfeſt . Er endlich mit uns kommt nach Haus . “

Sagt , was ſollen wir denn wünſchen Drum laßt uns die Taſſen heben ,

Unſerm jungen Jubilar : Trinken auf ſein Wohlſein noch ,

„ Daß ihm alles mag gelingen , Unſer Bidlingmaier lebe ,

Was ſein Reiſezweck hier war . Einmal , zweimal , dreimal hoch !

Am 5. Oktober hatten wir ſtarken Weſtwind gehabt , der nicht allein unſere

Meſſungen auf dem Inlandeiſe , die wir den Tag gerade a

1

Gazert phot.
Auf dem Anlandeiſe nordweſtlich vom Gaußberg .

uf der Oſtſeite vornehmen

mußten , ganz bedeutend er⸗

ſchwerte , ſondern auch die

Beſorgnis erweckte , daß er

den „ Gauß “ im Norden

befreien würde ; es war der

erſte Weſtwind ſeit unſerer

Abreiſe geweſen und von

beſonderer Heftigkeit , auch
mit ſtarkem Schneetreiben
verbunden . Beim Schiff

ſelbſt war er augenſcheinlich

nicht ganz ſo heftig geweſen ,

hatte immerhin aber nicht

unweſentliche Veränderun⸗

gen in der Umgebung des⸗

ſelben hervorgerufen . Sonſt
war das Wetter anhaltend ſchön ; in der Nacht funkelten die Sterne und gelegentlich war auch

heller Südlichterglanz in ſchönen grünen Bändern , von violetten Säumen umkränzt . Hier
am Inlandeiſe war die Luft meiſt weit ſichtiger als am Winterquartier des „ Gauß “
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wegen der größeren Trockenheit , die durch das unmittelbare Herabfallen der Winde von

den Höhen des Inlandeiſes entſteht . Dieſelbe war ſo groß , daß unſere gefrorenen Schlaf —
ſäcke , die wir am Tage an den Abhängen des Berges ausbreiteten , am Gaußberg überraſchend

ſchnell geſchmeidig wurden , beſonders in den Böen , wie mehrfach konſtatiert werden konnte .

Auch die Eismauer , die wir um das Zelt gezogen , wurde durch dieſe trockenen Winde

ausgezackt und verbogen , ſo daß ſie ganz ſchief und löcherig wurde . Das frühere Eishaus

war verweht ; Waſſer trat nicht mehr hinein , da der Eisfuß im Laufe des Winters höher

gewachſen war und auch die Springflut jetzt ſeine Oberfläche nicht mehr erreichte .

Am 6. Oktober konnte ich die Vermeſſungen auf dem Inlandeiſe abſchließen und

ergänzte in den folgenden Tagen noch die aſtronomiſchen Arbeiten durch Beobachtung von

Azimuten für magnetiſche Zwecke

und andere Einzelheiten . Am

8. Oktober löſte auch Bidlingmaier

ſein Obſervatorium auf und machte

mit Gazert , Vahſel und mir noch

einen herrlichen Gang oben am

Steilrand des Inlandeiſes entlang

nach Weſten , der uns unvergeß —

liche Eindrücke bot . Überraſchend
war es , an dieſem Tag in dem

tiefen Einbruchskeſſel des Eiſes

ſüdlich von Kap Lewald , von dem

ich früher geſprochen habe , in

zwei Spalten Waſſer zu finden .

Da noch Kältegrade von 10 “ bis

20 “ herrſchten , die nur in den Böen milderen Lüften wichen , haben wir zunächſt an

warme Quellen in Verbindung mit den vulkaniſchen Eigenſchaften des Gaußberges gedacht ,

doch ergab die Unterſuchung , daß es friſches Waſſer von der Schmelztemperatur war ,

welches wohl unter der ſtarken Rückſtrahlung von den dunklen Lavafelſen entſtand .

Seit wir am Gaußberg die erſte Robbe geſchlagen , hatten wir nur mit Speck

gekocht in einem Ofen , den der Bootsmann Mäller aus der bei der Hinreiſe leck gewordenen

Naphtakanne hergeſtellt hatte , was dem Koch anfänglich gegen den Strich lief , dann aber

ſo gefiel , daß er auch für die Rückreiſe dabei zu bleiben wünſchte . Wir hatten hierfür

aber den Reſt unſeres Petroleum - und Naphtavorrats reſerviert , weil damit das

Kochen viel ſchneller ging. Mittlerweile waren auch die Schlitten repariert und zwar

durch Erſatz des auf der Hinreiſe zerſtückelten Neuſilberbeſchlages unter den Kufen durch

einen neuen Beſchlag aus Konſervendoſen . Das noch vorhandene Robbenfleiſch wurde in

Stücke geſchnitten und als Hundefutter verpackt . Zum Abſchied haben wir in einer Stein⸗

pyramide auf der älteſten und höchſten Moräne an der Weſtſeite von Kap Lewald eine

Urkunde niedergelegt , welche von den bisherigen Schickſalen der Expedition Kunde gab ,
8

azert. phot.
Tavahöhle mit Glaskruſte .
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und dazu die deutſche Flagge gehißt . Die Urkunde liegt in einer Flaſche eingeſchloſſen
und dürfte kaum wieder von einem Menſchen erblickt werden , wenn ſie dort auch hundert

Jahre und mehr zu überdauern vermag . Dieſen einſamen Ort der Erde , wo die deutſche

Expedition geweilt , dürfte ſobald keine andere wieder betreten .

Am 9. Oktober haben wir die Rückreiſe nach vierzehntägigem Aufenthalt am Gaußberg

begonnen . Wir brachen um Mittagszeit auf , nachdem wir vorher noch einmal Umſchau über

die Gegend gehalten hatten . Wir waren darin einig , daß es nicht ſchwierig geweſen wäre ,

vom Gaußberg über das Inlandeis weiter nach Süden zu dringen ; der Weg war dort

jedenfalls leichter als über das Meereis zum Gaußberg . Auch Hundenahrung hatten
wir genug und von ſonſtiger Ausrüſtung , was wir gebrauchten . Wir mußten uns aber

ſagen , daß dieſes nur eine ſportliche Aufgabe geweſen wäre , die keinen inneren Zweck gehabt

hätte . Denn es war ausgeſchloſſen , dort in abſehbarer Entfernung noch einmal auf

eisfreies Land zu treffen , wie nicht allein die weiten Ausblicke vom Gaußberg , die durch

ebenſo weite Ausſichten vom Feſſelballon noch ergänzt worden ſind , ſondern vor allem

die Eigenſchaften des Inlandeiſes ergaben , die wir kennen gelernt hatten und die in ſich
den Charakter des endlos Weiten und Gleichförmigen trugen . Man konnte mit Gewiß —

heit ſagen , daß auf weite Strecken noch alles vom Eis verhüllt war , wie an der Küſte ,
und daß eine Schlittentour über einförmige Strecken hinziehen würde , ohne neues zu

ſehen . Dieſes lehrte auch der Charakter der Winde , die vom Inlandeis kamen , typiſcher

Fallwinde , die aus größeren Höhen auf den ſanft geneigten Flächen herabglitten , durch
die Bewegung zur Tiefe in immer höheren Luftdruck gelangen , ſo komprimiert werden und

ſich dadurch erwärmen , ſodaß ſie an der Küſte als böige , trockene Winde erſcheinen . Die

Größe der Temperaturſteigerungen , welche dieſe Winde brachten , und der Unterſchied

derſelben am Gaußberg in unmittelbarer Nähe des Landes und weiter draußen am

Winterquartier des „ Gauß “ ließen auf die Weite des Gebietes ſchließen , welches unter

der gleichen Eishülle lag , wie die Küſte .
Sollten wir nun von 66⅝ Grad ſüdlicher Breite , wo der Gaußberg lag , unter

Anſpannung aller Kräfte und mit großem Zeitaufwande , den wir für wichtigere Arbeiten

brauchten , weiter vorgehn , nur um höhere Breiten zu erreichen ? Wäre es ein würdiges

Ziel geweſen , ſpäter berichten zu können , daß wir bis zu 72 oder 73 Grad ſüdlicher Breite

gekommen , was uns bei äußerſter Kraftanſtrengung vielleicht gelungen wäre , daß wir dabei

viele Stürme gehabt , viele Tage müßig im Zelt gelegen und ſchließlich glücklich zurück —

gefunden hätten ? Ich glaube nicht . Wir ſelbſt hätten uns dann jedenfalls immer geſagt ,

daß wir unſere Kraft an ein Phantom geſetzt und die ſchöne Gelegenheit , Erkenntnis zu
ſammeln , wie ſie den wenigſten geboten wird , vergeudet hätten . Wenn die Expedition

Kräfte gehabt hätte , die zu nichts anderem brauchbar waren , hätte ich ſie an dieſe Aufgabe

geſtellt , doch daran hat es bei uns gefehlt und ich glaube nicht , daß es vatſam iſt , ſolche

mitzunehmen . Auch unſere Ausrüſtung an Hunden und Schlitten konnten wir beſſer

gebrauchen . An anderen Stellen , wie es etwa die Station der „ Discovery “ war , hätte ich
der andern Lage und Aufgaben wegen wahrſcheinlich auch anders entſchieden , am Gauß —
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berge aber nicht , und ich glaube darin mit allen meinen Gefährten , die ein Urteil über
dieſe Frage beſitzen , einig zu ſein .

Am 9. Oktober brachen wir alſo um Mittagszeit bei ſchönſtem Wetter vom Gauß⸗
berge auf , um zum Schiffe zurückzukehren , und es ging leicht durch die Blaueiszone
hindurch ; nur die Spalten hatten ſich ſchon

weſentlich erweitert und vermehrt , ſodaß es

Mühe machte , die Schlitten hinüberzubringen .
Mehrfach ſahen wir Robben und waren nur

froh , daß unſere Hunde ſie nicht immer be —

merkten , weil die dann unvermeidliche wilde

Jagd in dieſem zerriſſenen Eiſe Bedenken hatte .

Nach faſt dreiſtündigem Marſche war die

Blaueiszone durchquert und die Moräne ge —

funden , an der wir in das Blaueis eingetreten
waren . Dann ginges in breiten Eisgaſſen
zwiſchen ſich lichtenden Bergen weiter nach
Norden . Die Tage wurden ſchon länger , ſo daß
wir bis 7 Uhr abends marſchieren konnten . Als

die Sonne gerade in voller Klarheit hinter
dem Blaueiſe verſchwand , beſtieg ich einen dieſer
runden Eisberge und konnte feſtſtellen , daß ſeine

Schichtung horizontal lag ; es war ſomit ſicher ,

daß auch dieſes abgerundete Eis einſt eine Tafel

geweſen , die nur durch die Schneeſtürme zu
C. Philtwpt

der runden Form abgeſchliffen worden war .

Auch der nächſte Tag war wunderbar ſchön , ſodaß wir das weite ebene Eisfeld der

Sahara ſchnell und mühelos durchqueren konnten und am Abend unſer Zelt in dem Zuge
der Eisberge aufſchlugen , in welchem wir auf dem Hinwege das erſte Sturmlager gehabt
hatten . Wir hatten unſere Schlittenſpuren von der Hinreiſe gekreuzt , die jetzt aus dem

Eiſe hervorragten , weil die durch den Druck der Kufen gehärteten Schneelagen dem Winde

mehr Widerſtand leiſten konnten , als der umgebende lockere Schnee . Am Abend dieſes

zweiten Reiſetages hatten wir wunderbare Beleuchtungseffekte an den Blaueisgruppen im

Weſten , die wir auf der Hinreiſe an der andern Seite umfahren hatten und die uns

jetzt ihre Steilwände zukehrten . Dieſelben erſchienen dunkel , wie wenn ſie vom Waſſer

beſpült wären , während die weißlichen Oberflächen wie Dampfwolken ausſahen , die ſich
über dem Waſſer erhoben . Ich habe ſelten eine derartige optiſche Täuſchung gehabt ,
wie an dieſem Abend , und nicht allein ich, ſondern von verſchiedenen Standpunkten aus

auch meine Gefährten . Während die Sonne im Weſten verſank , ſtieg im Oſten die

Gegendämmerung in dem rot umrandeten blauen Erdſchatten zum Himmel empor , bis

die wachſende Dunkelheit alles umfaßte .
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Der dritte Reiſetag , der 11 . Oktober , ſollte nach der langen Zeit ſchönen Wetters

wieder die Schrecken der Antarktis in Erinnerung bringen . Schon am Morgen war der

Himmel wolkig bezogen und die Sonne in Dunſt gehüllt . Im Laufe des Tages wurde

es dicht , ſodaß wir vorzeitig Halt machen mußten , nachdem ſich noch vorher die erſte

Raubmöwe als Zeichen des beginnenden Frühlings bei uns gezeigt . Um Mittagszeit war

das Wetter ganz zuſammengezogen , ſodaß ich nach der Richtung der Schneewehen und

des Sturmes führte , mich dabei aber plötzlich unmittelbar vor einem gewaltigen Eisberg

befand , der ſich weit nach Weſten und nach Oſten erſtreckte , und den wir von unſeren bis —

herigen Zügen in jener Gegend nicht kannten . Ich folgte ihm nach Weſten , fand dort

aber dicht zuſammengeſchobenes Staueis , in welchem die Schlitten nicht vorwärts kommen

konnten . Dann verſuchte ich ihn zu überſchreiten , kam aber damit auch nicht zurecht , als

mir Vahſel zurief , daß er im Oſten in einem lichteren Moment einen ihm bekannten

Eisberg zu ſehen geglaubt . Wir hielten nun auf dieſen zu, mußten aber , da Sturm

und Schneetreiben gewaltig wuchſen , das Zelt aufſchlagen , ohne ihn gefunden zu haben ;

die Zeit , die wir in der Richtung auf ihn gewandert , ließ uns vermuten , daß wir ent —

weder ſchon vorbeigegangen wären oder daß Vahſel ſich geirrt hätte . Als das Zelt

aber gegen 4 Uhr ſtand , wurde es plötzlich klar und der Berg war in unmittelbarer

Nähe ; es war der ſogenannte Kronenberg , von dem wir hoffen konnten , den „ Gauß “ am

nächſten Tage zu erreichen .

Dieſe Hoffnung wurde getäuſcht . Als ich am 12 . Oktober nach ſchönen Träumen

über die Heimat erwachte , raſte draußen von neuem der Sturm und wirbelte den

Schnee umher , daß an einen Aufbruch nicht zu denken war , und ſo blieb es noch den

folgenden Tag . Nach den üblichen Beſchäftigungen im Zelt mit Rätſelraten und der

Lektüre von Mare Twain oder Logarithmentafeln hatten wir am Abend des 13 . die

beſondere Enttäuſchung , nichts zu eſſen zu bekommen , weil das Zelt , in dem der Koch

und Johannſen lagen , ſo zuſammengedrückt wurde , daß ſich der Kochapparat darin nicht

in Gang ſetzen ließ . Da die Mahlzeit einer der wenigen Lichtpunkte ſolcher im Zelt zu

verlebender Sturmtage iſt , bei dem die Gedanken ſchon vorher mit Vorliebe verweilen ,

zumal wenn Reis mit Apfeln in Ausſicht ſteht , war es wirklich ſehr betrübend , nach

langem Harren die Nachricht zu erhalten , daß es nichts gab , da man auch nicht mehr

über einen überflüſſigen Vorrat von innerer Wärme verfügte . Doch es ließ ſich nicht

ändern ; etwas Schokolade und Brot bot dem , der es wollte , einen dürftigen Erſatz .

Am 14. Oktober war das Wetter beſſer . Der Sturm hatte dieſes Mal das Zelt

nicht verſchüttet , ſondern ausgeweht , ſodaß es wie auf einem Podium ſtand und über

die Umgebung hervorragte , was den Aufbruch weſentlich erleichtert hat , ſodaß wir ſchon

in früher Morgenſtunde vom Platz kamen . Den „ Gauß “ bekamen wir gegen 3 Uhr

nachmittags in Sicht , und auch unſere Hunde ſchienen ſeine Witterung zu haben , als wir

noch über 15 km entfernt waren . Ihr Eifer war indeſſen noch nicht durch das Schiff ,

ſondern durch eine Herde Pinguine angeſpornt , die von dort her wie Schützenlinien gegen

uns vorrückten . Am Rande des ſchwierigen Scholleneiſes , in dem das Schiff lag , kamen
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uns Philippi , Ruſer und mehrere Leute entgegen , und halfen über den letzten , ſchwierigen
Teil der Reiſe hinweg .

An Bord war alles wohl ; Philippis Arm war geheilt , ſodaß er ſich ſeit 14 Tagen

ſchon wieder beſchäftigen konnte . Auch hier waren mittlerweile viele Robben erlegt , unter

denen auch ein Krabbenfreſſer geweſen war , der ſeine lebhafte Natur durch Angriffe kund —

getan hatte ; ſein Mageninhalt hatte indeſſen nicht aus Krabben , ſondern aus Fiſchen

beſtanden . Im Weſten des „ Gauß “ waren auch Spalten geriſſen und im Oſten zogen

in nur 6 km Abſtand Eisberge hin und her am Schiffe vorbei ; Scholleneis wurde dort

angetrieben und wieder entfernt und die Grenze des offenen Waſſers ſchien gegen den

„ Gauß “ hin vorgeſchoben zu ſein . Schneeſtürme hatten geherrſcht wie bei uns , und die

Wehen am „ Gauß “ waren mächtig gewachſen . Sie hatten jetzt etwas andere Richtungen

eingeſchlagen als früher , weil die Winde etwas ſüdlicher geweſen waren , und dadurch

Verbreiterungen erfahren , welche die unebenen Strecken zwiſchen ihnen beſchränkten .

Vielfach war mit den Eisſägen gearbeitet worden , um Schraube und Steuer zu

befreien , die feſtgeklemmt waren . Das Sägen ſelbſt ging gut , wenn der richtige Neigungs⸗
winkel für den Anſatz der Säge gewählt wurde . Wurde dieſelbe zu ſteil geſtellt , ging

es außerordentlich langſam voran ; wurde ſie zu ſchräge gehalten , kam ſie leicht in dem

Eisbrei feſt . Der Charakter des Scholleneiſes war auch für dieſe Arbeiten ſchwierig ;
denn es hatte nur eine ſcheinbare Feſtigkeit und war mehr ein zäher Brei , welcher
die durch die Säge geſchnittenen Riſſe ſchnell wieder ſchloß . Schwierig war auch das

Herausſchaffen der losgeſägten Blöcke , weil ſie nur im Waſſer zuſammenhielten und zer —

fielen , ſobald man ſie herausnahm , ſo daß man jeden Block in kleineren Teilen heraus⸗

ſchaffen mußte . Dieſe Sägearbeiten wurden in der Folge fortgeſetzt und es gelang am

21 . Oktober die Schraube und am 29 . auch das Ruder frei zu bekommen . Mehrere

Sägen waren dabei zerbrochen , durch Herrn Stehr indeſſen wieder zuſammengeſchweißt

oder durch neue erſetzt , galt es doch auch zu erproben , wie weit wir auf dieſe Arbeiten

für unſere ſpätere Befreiung rechnen durften . Die ganze Eisdicke am Schiff ließ ſich

freilich nicht mit einem Male durchſägen , da ſie 5 bis 6 m im Durchſchnitt betrug ; ſo

mußten den Sägearbeiten immer Abräumungsarbeiten an der Oberfläche vorausgehen ,

bis die Dicke des Eiſes etwa 4 mbetrug , die ſich dann durchſägen ließen.
Das Schneedach fanden wir noch über das Schiff geſpannt , was auch in der Folgezeit

nützlich war , da die Schneeſtürme ſich noch häufig wiederholten . Die Lockerung des

Eiſes in der Umgebung des „ Gauß “ hatte inſofern Fortſchritte gemacht , als am Fuße

der Schneewehen verſchiedentlich feuchter Brei ſtand und die Oberfläche ſtark zerſetzt war .

In der Folgezeit nahmen die Tauwirkungen zu . Auf dunklen Gegenſtänden , wie Robben⸗

fellen , die umherlagen , ſchmolz der Schnee ſchon im Oktober ſo ſtark , daß ſich darauf

kleine Waſſerlachen den Tag über hielten . Die oberſten Schneelager wurden weich , ſo daß
man in Spalten hindurchtrat . Von den Eisbergen tropfte das Waſſer , ſo daß ſich lange

Eiszapfen bildeten , beſonders dort , wo ihnen Schutt beigemengt war . Die Luft war

feucht und Ende Oktober ſtieg das Maximumthermometer auf der Eisoberfläche bereits
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über 0 Grad . Bis ſich aber auf dieſer Waſſerlachen bildeten , verging noch faſt der

ganze November .

Während eine Auflöſung ſomit an manchen kleinen Zeichen erkennbar war , behielt
das Ganze noch den Charakter des feſten . Wir haben dieſen Vorgängen natürlich
im Verlaufe der folgenden Monate eifrig nachgeforſcht und immer gefunden , wie ſtark
die Zerſetzungserſcheinungen in Einzelheiten waren , und wie wenig ſie dabei doch zur

Zerſtörung des ganzen und damit zu unſerer Befreiung beitrugen . Anfang November

bildete ſich in den Spalten und Fiſchlöchern eine Süßwaſſerſchicht auf der Oberfläche ,
welche in der Nacht gefror und dann an der Struktur ihres Eiſes erkennen ließ , daß ſie

ſich unvermiſcht erhalten und als friſches Waſſer das Meerwaſſer überlagert hatte .
Später ging ſie bisweilen bis zu etwa 1m Tiefe unter die Oberfläche herab .

Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Station waren in unſerer Abweſenheit ,
wie vorher verabredet , erledigt worden . Philippi hatte den meteorologiſchen Dienſt über⸗

nommen , nachdem ſein Arm gebrauchsfähig geworden war , und mit den Herren Lerche
und Ott und dem Matroſen Fiſch glücklich erledigt ; Ott hatte ihn durch Witterungs —
beſchreibungen von Intereſſe ergänzt . Nur der Hygrograph war ſtehen geblieben und

nicht wieder in Betrieb geſetzt worden , ſondern ausſchließlich durch ſtündliche Beobachtungen
erſetzt . Ott hatte mit Hülfe von Stehr und Ruſer auch zwei Reihen von Schwerkrafts —
beobachtungen durchführen können und Philippi viel photographiert .

Unter den Bewohnern des Schiffes hatte vielfach Schneeblindheit geherrſcht , weil

ſich namentlich die Leute ſchwer zur Anlegung der Schneebrille entſchloſſen ; die nicht ſehr
angenehme Höllenſteinkur war dann die notwendige Folge , welche der Schneebrille erſt
zu ihrem Rechte verhalf . Bei unſerer Rückkehr fanden wir Herrn Stehr ſchneeblind vor ,

nachdem er wenige Tage zuvor einen weiten Weg nach Süden gemacht hatte , um nach uns

auszuſchauen , und dabei den Gebrauch der Brille verſäumte . Sonſt waren geſundheitlich
nur kleine Schäden zu verzeichnen geweſen . Der Matroſe Noack hatte eine Geſchwulſt
am Arm und Björvig am Fuß , die dem Arzt ſchon am Tage der Rückkehr Beſchäftigung
gaben . Die Luft innerhalb des Schiffes war ſo warm geworden , daß ſchon verſchiedene
Ventilatoren aufgeſetzt waren ; wir folgten dieſem Beiſpiel für unſere Kabinen , da wir

durch den ſtändigen Aufenthalt im Freien noch an größere Friſche gewöhnt waren . Durch
Umſtauungen im Innern des Schiffes war jetzt etwas Platz geſchaffen worden , der zur

Anlage von Kammern für die überſichtliche Aufbewahrung der Schlittenausrüſtung , der

Inſtrumente und der Pelze Verwendung fand .
An der Schlittenausrüſtung gab es nach unſerer Rückkehr ſogleich manche Arbeit ,

um eine neue Expedition abgehen laſſen zu können , ſolange das Eis es noch zuließ . Die

Erfahrungen auf der letzten hatten wieder gezeigt , daß die Schlitten zu leicht gebaut
waren , wenigſtens für das antarktiſche Eis . Die Kufen derſelben beſtanden aus zwei
Lagen Holz , durch eine dünne Lage Neufilber voneinander getrennt . Die äußere Holzlage ,
auf der die Schlitten zunächſt liefen , war bei Schnee auch recht gut , ſolange ſie glatt
und feſt war ; wurde ſie aber rauh , bot ſie ein großes Hindernis dar , ſo daß ſie beſſer
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entfernt wurde . Die Neuſilberlage , welche dann die unterſte wurde , hielt ſich ſelbſt gut ;
doch die Nägel , mit welchen ſie befeſtigt war , lockerten ſich bald , ſo daß auch ſie dann
abblätterte und verloren ging . Dieſe Schwierigkeiten traten bei guter Bahn nicht ſobald
ein ; doch eine Tagereiſe über unebenes Eis ſchaffte ſchon weſentliche Schäden und not —
wendige Reparaturen . Das Material , welches man für dieſe mitführen mußte , und die
Zeit , welche man dazu gebrauchte , überwogen den Vorteil , den die Leichtigkeit der Schlitten
gewährte , entſchieden , und ich möchte es für zweckmäßiger halten , die Schlitten bei
künftigen Reiſen lieber mit dünnen Stahlblechplatten zu verſehen . Auch ſonſt hatten ſich
an den Schlitten manche Schäden gezeigt , beſonders an ihrem vorderen Teile , an dem
es z. B. nützlicher wäre , Lederriemen an Stelle der Nägel zur Befeſtigung zu verwenden .

Andere Erfahrungen hatten wir mit unſerem Kochapparat gemacht , welcher durch
Primus⸗Brenner geheizt wurde , wie ſie auch Nanſen verwandt hatte . Mit Petroleum
brennen dieſe bei kundiger Handhabung gut , erfordern jedoch viele Achtſamkeit , weil ſie
leicht unrein und verſtimmt werden . Mehr noch iſt das bei Verwendung von Naphta
der Fall , indem die Offnungen , aus welchen das vergaſte Petroleum oder Naphta aus⸗
treten ſoll , durch Ruß verklebt und zu eng oder andererſeits auch infolge zu ſtarker
Erhitzung erweitert werden . Dieſes gibt andauernde Betriebsſtörungen , die bei Schlitten⸗
reiſen verhängnisvoll werden können , weil man bei ſtändigem Leben in 20 bis 30 Grad
Kälte die durch warme Nahrung zuzuführende Wärme dringend nötig hat .

NEiner Anſicht waren wir alle über die Vortrefflichkeit unſerer Zelte , die von der
Firma Tippelskirch in Berlin aus dem bekannten Stoff von Schweiger in München
gefertigt waren . Als Nachteil wurde bei ihnen nur die graue Farbe empfunden , welche
wohl gut iſt , um das Zelt auf den weißen Oberflächen des Eiſes wiederzufinden , aber
ſchlecht für die Beleuchtung im Innern , wenn man in den Schneeſtürmen auf langes
Ausharren darin angewieſen iſt . Dieſem Übelſtande ließe ſich durch die Anbringung von
Fenſtern aus weißer Leinwand abhelfen , was ich für die künftigen Fälle empfohlen haben
möchte . Als Zeltſtangen hatten wir Bambusſtäbe verwandt , die ſich im ganzen bewährt haben ,
wenn es auch vorkam , daß ſie in Stürmen zerknickt wurden . Hiergegen wäre eine weitere
Unterſtützung durch Schnüre und Pardunen erwünſcht , zumal das Spannen der Zeltwände
auf dieſem Wege auch den Innenraum vergrößert , der bei uns durch die Stürme oft ſehr
zuſammengedrückt war , ſo daß wir immer näher aufeinander rückten . Bei anderen Gelegen⸗
heiten kam es freilich auch vor , daß der Wind ſaugende Wirkungen auf die Zeltwände
ausübte , namentlich wenn an geeigneter Stelle in Luv ein Schneewall errichtet war . Dieſes
läßt ſich aber ſchwer berechnen , ſo daß es beſſer iſt , für alle Fälle für ein weiteres
Spannen der Zeltwände durch Schnüre Sorge zu tragen . Unſer Zelt war 4 m lang
und 2 m breit und gab damit bequem für fünf Mann Raum , die darin dann auch noch
zu kochen vermochten . Wenn wir , wie erwähnt , auch zu acht Mann in dieſem Zelte
gelegen haben , ging das zum Schlafen wohl an ; für das Kochen war es dann aber not —
wendig , daß mehrere Inſaſſen aus ihren Schlafſäcken krochen , um den vorderen Platz
freizugeben , was natürlich eine mögliche Auskunft iſt , aber die Betreffenden doch eines



426 16. Kapitel . Die Frühjahrsſchlittenreiſen .

der größten Genüſſe beraubt , nämlich der Ausnutzung der Wärme des Schlafſacks in den

Morgenſtunden , bis man dem Körper durch Tee oder Kakao von außen her Wärme

zuführen kann .

Andere Erfahrungen haben wir mit unſerem Schuhzeug gemacht und waren alle

darin einig , daß es für eine Erpedition wie die unfrige kein univerſelles Schuhwerk gibt .

Denn wenn man auch davon abſieht , daß wir eigentlich für alle Gegenden der Erde beſ onderes

Schuhzeug mitführen mußten , nämlich hohe Waſſerſtiefel , am beſten aus gutem Leder , nicht aus

Gummi gefertigt , für den Gebrauch auf See und bei Landungen auf den ozeaniſchen Inſeln ,

für das Gehen auf dieſen dazu häufig noch Bergſchuhe , für die Tropen leichte Tropenſchuhe ,

für den Gebrauch in den Kolonien europäiſches Schuhwerk und anderes mehr , ſo gab

es ſpäter auch für das Polargebiet ſelbſt kein Schuhzeug , das in allen Fällen brauchbar

war . Die norwegiſchen Skaller , Renntierſchuhe mit der Haarſeite nach außen , waren

gut und zur Erwärmung unentbehrlich ; ſie wurden ſtets angelegt , wenn wir auf Schlitten —

reiſen raſteten , an den Inſtrumenten tätig waren oder im Zelte zuſammenſaßen ; auch zu

Touren über das Eis ſind ſie benutzt , ſogar mit Steigeiſen , die unter die Schuhe geſchnallt

wurden . Leider waren ſie aber wenig haltbar ; das gewöhnliche Renntierfell genügte in

dieſer Beziehung gar nicht ; das Beinfell und Kopffell der Renntiere war etwas haltbarer ,

doch iſt das letztere nur in ſo geringen Größen zu erhalten geweſen , daß die daraus

gefertigten Schuhe alle zu klein waren . Immerhin ſind Skaller für jede polare Schlittenreiſe

unentbehrlich , ſchon für das Leben im Zelt . Ihre erwärmende Wirkung ſteigerte ſich

noch, wenn man ſie innen mit Heu oder Holzwolle füllte , nur muß man ſehr darauf

bedacht ſein , ſie trocken zu erhalten , weil ſonſt innen die Wärme verloren geht und die

äußere Seite die Haare verliert .

Ein zweckmäßiges Schuhzeug waren die norwegiſchen Komager , die für Wanderungen

über den Schnee mit Sohlen verſehen waren . Wenn man auf Glatteis kam , wurden

Eisſporen darunter geſchnallt . Noch verwendbarer waren ſie jedoch ohne harte Sohlen ,

weil man ſie dann mit manchem andern Schuhwerk kombinieren konnte , wie z. B. mit

Bergſchuhſandalen , von denen ich früher geſprochen habe , oder mit Skallern , und ich würde

ſolche Kombinationen für künftige Reiſen empfehlen . Wichtig iſt es natürlich , daß das

Schuhwerk gut paßt , was hier beſonders erwähnt ſei , weil ihm dieſe Eigenſchaft im

Laufe des Gebrauches leicht verloren geht und durch beſondere Zurüſtungen erhalten

werden muß ; durch den Froſt werden die Schuhe hart und verurſachen dann Wunden

am Fuß oder Entzündungen an den Sehnenſcheiden , die ſehr unbequem werden . Paul

Björvig pflegte die Schuhe , um ſie weich zu erhalten , mit gekochtem Tran zu behandeln

und dann zu kneten , doch ließ ſich dieſes Mittel auf Schlittenreiſen nicht gut verwenden ,

da wir keine beſondere Kochgerätſchaften dafür hatten und bei den Mahlzeiten ſchon

an und für ſich die wunderbarſten Miſchungen entſtehen , wobei ich an gelegentliche

Genüſſe von Tee mit Petroleum oder Milch mit Naphta denke .

Für noch beſſer als Komager halte ich die Kamik der Grönländer , welche ich früher in

Grönland ausſchließlich verwandt habe und jetzt durch die Güte des Herrn Direktor



Schuhzeug . Kleider . 427

C. Ryberg in Kopenhagen in geringer Anzahl auch für die Südpolarexpedition erhielt .
Durch ihre Weichheit und Dehnbarkeit , ſowie durch die Möglichkeit , ſie behufs beſſerer
Erwärmung auch noch mit Heu oder Holzwolle zu füllen , haben ſie alle Vorzüge der

Komager und dazu den großen Vorteil längerer Schäfte , welche bei Wanderungen über

Schnee beſſer ſchützen . Will man dieſen Vorteil auch bei den Komagern haben , muß
man 5 ihnen Binden oder Gamaſchen verwenden , was immerhin komplizierter iſt ,
als wenn man den Kamik wie einen

gewöhnlichen Stiefel ſchnell und leicht
an⸗ und auszieht . In den Bergſchuh —
ſandalen ſaßen die Kamik etwas loſe ,

doch ließ ſich das durch geeignete Bindung
über das Fußblatt verbeſſern . Nur bei

Näſſe ſind ſie nicht gut , weil ſie dann

weich werden und bisweilen ganz um

den Fuß herumrutſchen , doch iſt dieſer
Fehler allen weichen Schuharten ge⸗
meinſam .

Ganz vortrefflich waren die Berg—⸗

ſchuhſandalen , zum Teil Gazerts Er —

findung und ganz ſeiner Empfehlung
entſtammend , und zwar deshalb , weil

man ſie zu jedem verſchiedenen Schuhzeug

jederzeit und an jedem Orte anlegen und

ihrer Leichtigkeit wegen ohne Beſchwerde

mitführen kann . Wir verbeſſerten ſie

noch dadurch , daß wir unter ihren Sohlen

Spitzen anbringen ließen ; auf Schnee *

ging es dann etwas ſchwerer , doch auf Der erſte POfftzier im Timiak .

Eis und auf Felſen vorzüglich , und

immer iſt es ein großer Vorteil , ſie ſchnell anlegen und wieder abnehmen zu können .

Die Oberkleidung betreffend haben uns Windjacken aus leichtem , aber dichtem Baum⸗

wollzeug vortreffliche Dienſte geleiſtet , die man über nicht ſehr dickes wollenes Unterzeug
zog . Pelzkleidung war für die Bewegung bei den Schlittenreiſen zu ſchwer und verurſachte
lebhafte Tranſpiration , ſodaß man des Abends im Zelte dann fror . Wir pflegten
deshalb Pelzkleidung immer erſt anzulegen , wenn wir abends im Zelte ſaßen oder wenn

wir an den Inſtrumenten arbeiten mußten ; dann war ſie allerdings unentbehrlich . Wir

hatten verſchiedene Formen des Pelzrockes , nämlich den grönländiſchen Timiak aus

Wolfsfell und den norwegiſchen Lappenpelz aus Renntierfell . Erſterer iſt kürzer und

leichter , hat aber den Nachteil , daß der Wind unter ihn hineinſtoßen kann , ſo daß man

noch einen beſonderen Verſchluß durch Riemen um dem Leib herſtellen muß. Der
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Lappenpelz hat dieſen Übelſtand nicht ; er iſt länger und dafür auch ſchwerer , doch iſt der

Unterſchied im Gewicht nicht ſo bedeutend , daß man ſich deshalb nicht entſchließen ſollte ,

ausſchließlich Lappenpelze zu verwenden . Man hätte in der Regel mit wenigen Exemplaren

genug , da die Verwendung von Pelzen für die ganze Expedition gewöhnlich nicht in

Betracht kommt und erſt dann eintreten würde , wenn ſie ihr Schiff verläßt . Für dieſen

Fall wird man ſich aber in Polargebieten ſtets an Ort und Stelle verſorgen können ,

ſodaß es nicht der vorherigen , recht teueren Einkäufe von Pelzkleidung für die ganze

Expedition in der Heimat bedarf . Unſere Beinkleider waren aus grönländiſchen See —

hundsfellen mit der rauhen Seite nach außen , nach grönländiſchem Muſter gefertigt , die

ich der gütigen Vermittlung von Herrn A. Möldrup in Kopenhagen verdankte . Sie waren

gut , dicht und warm , wurden bei Wanderungen über das Eis aber häufig zu ſchwer .

Ganz vortrefflich ſind unſere Schlafſäcke geweſen , die aus chineſiſchem Wolfspelz

beſtanden ; ſie waren warm und leicht und hatten vor den anderen Schlafſäcken aus

Renntierfell , die wir ebenfalls mitführten , den großen Vorzug , daß ſie weicher waren und

nicht ſo leicht die Haare verloren . Renntierhaare brechen leicht ab . Die Form der

Schlafſäcke war dieſelbe , wie ich ſie in Grönland verwandt hatte , nämlich oben eine

Kapuze als Taſche für den Kopf , unten der Hauptraum für den Körper , und dazwiſchen

an der Seite ein Schlitz , welcher vor dem oberen Ende etwa dort aufhört , wo die Naſe

liegen würde . Dieſer Schlitz erfordert dauernde Aufmerkſamkeit , wie ich erwähnte , da

die Tiefe des Schlafes in den Säcken von ſeiner geeigneten Offnung abhängt . Den

Schlitz groß zu wählen iſt gut , weil man dann beſſer hinein kann ; zweckmäßig wäre es

aber , ihn danach von unten her durch eine Klappe mit Knöpfen verſchließen zu können ,

weil ſonſt zu viel Luft und Kälte eindringt , wenn man nicht dauernd aufpaſſen will , daß
— — — — . — er verſchloſſen bleibt . Wie man

ſeinen oberſten Teil zum Atem⸗

holen geſtalten ſoll , muß jeder

für ſich entſcheiden , da es rein

individuell iſt , wie man den Kampf
mit dem Luftloch am ſiegreichſten

führt .
Über alles Lob erhaben ſind

bei den Schlittenreiſen unſere

Kamtſchatkahunde geweſen .
Sie waren entſchieden ſtärker als

die grönländiſchen Eskimohunde
und wohl auch als die weſtſibi —

riſchen , die Nanſen verwandte ;
dabei waren ſie gutmütig und auf

das Ziehen förmlich erpicht . Es wird erzählt , daß die Luſt zum Ziehen dieſen oſtſibiriſchen

Hunden dadurch angewöhnt wird , daß ſie in ihrer Jugend in Höhlen gefangen gehalten

.§ Gazert phot.
Bwei Rlſiſtenten (faſt einjährig ) .
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werden und ſich nicht im Freien bewegen dürfen , wodurch eine unbändige Sehnſucht nach
Bewegung entſteht . Jedenfalls war dieſe vorhanden , und es gab ſtets eine gewaltige
Aufregung unter der ganzen Meute , die ſich in einem erſchütternden Geheule kundgab ,
wenn die Schlitten beladen wurden . Jeder war erſt zufrieden , wenn er geholt und an —
geſpannt war , und die andern heulten ſolange , bis die Schlitten außer Sicht kamen ,
wobei ſich beſonders die jungen Hunde immer mit aller Kraft in die Sielen legten .
Ich habe es mehrfach geſehen , daß gerade junge Tiere , wenn der Schlitten an irgend
einem Hindernis hielt , einen Anlauf nahmen , ſolange es ihre Sielen geſtatteten , um den
Schlitten ſo durch Stöße vorwärts zu treiben . Überaus wertvoll iſt ein guter Leithund ,
der den andern mit gutem Beiſpiel vorangeht . Gewiß gibt es auch untätige Tiere , doch
beruht das meiſt auf Krankheit , da ſelbſt mangelnde Ernährung ihre Ziehluſt nicht zu
beeinträchtigen vermag ; ſie halten auch dann ſo lange aus , wie ihre Kraft reicht . Während
meiner erſten Schlittenreiſe hatten wir mehrere Verluſte , und nach der Rückkehr gingen
einige Hunde noch am Schiffe ein, wie der Arzt feſtſtellte , an Nierenſchwellungen , die
wohl auf Paraſiten beruhten , oder an inneren Entzündungen infolge des Genuſſes von
Pinguinfedern . Die Verluſte während meiner zweiten Schlittenreiſe waren durch Unfälle
veranlaßt , da einige Tiere während des Aufenthalts am Gaußberg ſich losmachten , auf
das Inlandeis liefen und wohl in Spalten verſanken .

Wunderbar iſt die Genügſamkeit dieſer Tiere , indem ein halber gefrorener , ſelbſt ein
fauler Stockfiſch oder ein Hundekuchen einmal am Tage genügt . Beſſer iſt es natürlich ,
wenn man reichlicher Nahrung gibt , denn wir haben den Erfolg unſerer Robbenbeuten
auf meiner zweiten Schlittenreiſe merklich geſpürt . Gegen Kälte ſind die Hunde ſehr
unempfindlich ; ſie liegen auch bei 40 Grad ruhig draußen , nur zuſammengerollt und die Naſe
mit dem Schwanze bedeckt , ohne ſonſt Zeichen des Unbehagens erkennen zu laſſen . In
Stürmen ließen ſie ſich mit Schnee verſchütten ; ſie begehrten dann auch keine Nahrung
und ſorgten nur dafür , daß ihnen ein Luftloch verblieb . Untereinander ſind ſie überaus

raufluſtig und fallen häufig über unliebſame Kameraden her , was auch mit deren Tod

endigen kann . Während unſerer letzten Anweſenheit am Gaußberg war unſer Haupt⸗
zuchthund Hannes beſonders unbeliebt , weil die Hündinnen ihn mit ihrer Gunſt beſchenkten .
Es kam dann vor , daß alle andern über das arme Tier herfielen , ſo daß es mit Gazert
und mir auf das Inlandeis hinaufſtieg , um ſich vor ſeinen Kameraden zu retten . Hunde⸗
kämpfe ſind täglich und gewöhnlich , und wenn einige mit der Abſtrafung eines Kameraden

beſchäftigt ſind , pflegen auch die übrigen herbeizulaufen , um ſich zu beteiligen . So eilte
einmal unſer Leithund „ Räuber “ , der hoch auf den Abhängen des ſchwarzen Berges
mit Vogeljagd beſchäftigt war , ſchleunigſt herbei , um mitzubeißen , als er mit ſeinen ſcharfen
Augen geſehen hatte , daß Hannes unten am Boden lag .

Am 20 . Oktober 1902 brach ich mit Philippi , Bidlingmaier , Ruſer und zwei
Matroſen auf , um das Eis im Oſten des „ Gauß “ daraufhin zu prüfen , ob unſere Lage
für eine neue Schlittentour noch genügende Sicherheit bot . Wir nahmen dazu einen

ſibiriſchen Schlitten , der mit den Hunden aus Kamtſchatka gekommen war und ſonſt wenig
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verwandt wurde , weil er für lange Reiſen zu ſchwer war , und 11 Hunde davor , mit

denen wir auch verhältnismäßig raſch vorwärts kamen . Der Schnee war weich und

backend . Obgleich die Sonne nicht ſchien , war das diffuſe Licht ſo intenſiv , daß wir die

Augen mit der Brille ſchützen mußten , was infolge des Beſchlagens der Gläſer recht

unbequem wurde .

Vor dem großen

Eisberg im Oſten

fanden wir kaum eine

Veränderung vor . Die

zuſammengeſchobenen

Scholleneisränder ,

welche um dieſen Berg

gegen Weſten konvex

gekrümmt lagen , wa⸗

ren in ſich ein wenig

verſchoben ; auch die

Lachen davor waren

1 nicht größer geworden,
ſeit ich ſie vor meiner

E. Philippi phot. Schlittenreiſe , alſo
Geftautes Scholleneis am Rande des feſten Jeldes .

Anfang September ,

zum letzten Male geſehen . Zwei Lotungen an dem Berge ergaben noch ſo erhebliche Tiefen ,

daß man annehmen mußte , er läge nicht auf Grund ; dieſes wurde uns aber ſpäter

zweifelhaft , als er ſich bei unſerer Befreiung trotz ſonſtiger weſentlicher Veränderungen

ringsumher noch an derſelben Stelle befand .

Wir beſtiegen den unmittelbar nördlich von ihm gelegenen Berg und hatten von dort

eine ſchöne Umſchau über die Umgebung . Man ſah kein Waſſer ; an zwei Stellen war

dunkler Himmel über dem Horizonte , aber kein offenes Meer . Weſtlich vom „ Gauß “

ſah man die ſchon erwähnte Eisbergbank , gegen die wir durch die Oſtſtürme gehalten

wurden , nach Norden hinaufziehen und in einer langen Eismauer verlaufen , die einem

niedrigen großen Eisberg angehörte . Etwas ſüdlich vom „ Gauß “ war in dieſer weſtlichen

Bank eine Lücke , die ich für jene hielt , in welche wir in der Nacht , in welcher wir feſt

kamen , noch eingedrungen waren . Weiter ſüdlich folgten wieder viele Berge , an denen

wir bei unſerer letzten Schlittenreiſe entlang gezogen waren ; ſie gehen etwa 20 km ſüdlich

vom „ Gauß “ in typiſches Blaueis über , das ſich bis zum Inlandeis hinzieht . Weſentlich

verſchieden war die Situation im Oſten , wo nur Scholleneis mit wenigen kaſtenförmigen

Bergen zu ſehen war , die zweifellos ſchwammen und , wie die nächſte Zeit erwies , ſehr

ſchnell ihre Lage veränderten . So ſtand es auch nördlich von uns . Der Anblick von

dieſem Berge beſtätigte ſomit den Eindruck , den wir im März vom Ballon aus gehabt ,

nämlich das Vorhandenſein einer Eisſtauung weſtlich vom „ Gauß “ , und dieſen ſelbſt in
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der Nordoſtkante der geſtauten Felder gelegen . Den öſltlichen , wenig über 1 km vom

„ Gauß “ entfernten Rand dieſer Stauung bildete die Eisbergreihe , welcher der Bohrberg
und der große Tafelberg im Norden von uns angehörten . Das ebene Feld zwiſchen
dieſer Reihe und den Oſtbergen , auf deren einem wir ſtanden , war eine zugefrorene Wake ,
die wir im Herbſt noch offen geſehen hatten ( Karte , Seite 440 ) .

Nachdem wir uns umgeſehen hatten , fuhren wir am Rande des Wakeneiſes noch
etwas ſüdlich , wo uns Philippi prächtige Stauwälle zeigte . Jüngere Schollen waren mit

den Oſtſtürmen gegen die feſtliegenden älteren des Wakeneiſes vorgedrungen und zu 5 bis

§S m hohen , aus zermalmten Blöcken getürmten Wällen zuſammengeſchoben . Davon

ausgehend riſſen einige Spalten in das feſtliegende Feld hinein , ohne dieſes aber loszulöſen.
Reich war das Tierleben in dieſem Gebiete . Bei dem erſten Eisberge , auf

dem wir geweſen , hatten wir acht Robbenmütter mit ihren Säuglingen liegen geſehen .
Zwei davon wollten ſcheinbar angreifen , um ihre Jungen zu ſchützen , doch eine andere

ließ es ruhig geſchehen , daß wir uns näherten , zumal auch unſere Hunde verhältnismäßig
vernünftig waren . Die jungen Robben waren hübſche Tiere , die teilweiſe noch die Nabel⸗

ſchnur trugen . Eine weibliche Robbe , die am ſelben Tage im Fiſchloch am „Gauß“
ſelbſt gefangen wurde , hatte noch den Embryo
bei ſich. Die jungen Tiere haben wolliges Fell ,

grau um die Augen und Naſe , ſonſt noch ſo

gut wie gar nicht gefleckt , während die alten

dunkle Rücken und darin helle längliche Flecken
haben , die an den Seiten in die helle Farbe
des Bauches übergehen . Alle alten männ⸗

lichen Robben , die wir ſahen , hatten in dieſer
Zeit Wunden , die namentlich um die Geſchlechts —
teile lagen , doch auch am Rücken , und wohl
von Kämpfen untereinander herrührten , die in

der jetzt neu beginnenden Paarungszeit ſtatt⸗
fanden .

Eine Robbe ſchwamm in einer breiten

Spalte und lag darin furchtlos oben an der

Waſſeroberfläche ; rührte man ſie an , ſo tauchte
ſie unter , um wenige Schritte weiter unter

heftigem Strudeln des Waſſers wieder oben

zu erſcheinen . Als ein junges Tier ins Waſſer

geworfen wurde , kroch die Alte ihm nach
und ſchob es mit der Naſe empor . Björvig
half ihm auf die Scholle hinauf , worauf die Alte behende nachkletterte . Die alten
Robben blöken faſt wie Kühe , während die Laute der Jungen mehr denen der

Schafe gleichen . Bisweilen hört man von ihnen auch einen trillernden Laut , wenn man

E. Philippi phot.
Tpzell mit einem Robbenkind .



432 16. Kapitel . Die Frühjahrsſchlittenreiſen .

ſich ihnen naht . Auch pfeifende Töne wurden vernommen , wenn ſie unter dem Eiſe durch

das Waſſer ſchoſſen . Wir haben in der Folgezeit viele von dieſen Robben gegeſſen und

an die Hunde verfüttert , ſowie andere der Felle , der Skelette und des Tranes wegen

getötet . Beſonders die jungen Tiere ſchmeckten vortrefflich und beſeitigten die letzten

Spuren von Abneigung , die unſere Seeleute auch im Salon anfangs gegen dieſe Nahrung

gehabt hatten . Zwiſchen den Robben ſtanden Kaiſerpinguine umher oder ſchoſſen in

unſerer Anweſenheit aus den Spalten hervor . Über dem ganzen ſchwebten Raubmöwen ,

um ſich der Reſte der getöteten Robben zu bemächtigen , wenn wir die Stätte verließen .

Bald danach haben ſich auch Kaptauben , Petersvögel ( Occanites ) und Rieſenſturmvögel

gezeigt , ſo daß jetzt das Tierleben immer reicher und reicher wurde .

Das Ergebnis dieſes Ausflugs war , daß eine neue Schlittentour noch abgehen

könnte , ohne ein Auf—⸗

gehen des Eiſes wäh⸗
rend derſelben beſor⸗

gen zu müſſen .

Philippi und Lerche

ſollten ſie unter⸗

nehmen und dazu

die Matroſen Klück

und Lyzell . Der

Aufbruch ſollte ſo—
bald wie möglich er —

folgen , zögerte ſich
aber etwas hinaus ,

weil in den folgenden

Tagen Schneeſtürme

EPhillppi Phoßpßß . . und unſichtiges Wet⸗

Eisberg mit Schuttbänderung oben von Schnee überlagert . iel eintraten , ſo daß

die Partie erſt am 26 . Oktober abgehen konnte . Ihre Aufgabe war , gegen Südweſt vor —

zudringen über die Gebiete hinaus , über welche ich mit der letzten Schlittenexpedition in

dieſer Richtung gefahren war , um dort noch mehr vom Verlaufe des Blaueiſes zu ſehen .

Philippis beſonderer Zweck war , den Schutt der weſtlich gelegenen Eisberge zu unterſuchen ,

weil dieſer dort einen anderen Charakter zu haben ſchien als an den Bergen in der

Umgebung des „ Gauß “ oder öſtlich davon .

Die Stürme , welche dem Aufbruch dieſer Schlittenfahrt vorausgingen , hatten noch

weſentliche Veränderungen in der weiteren Umgebung bewirkt . Starker Waſſerhimmel ,

deſſen Erſcheinungsweiſe mit der Beleuchtung wechſelte , war von Nordweſt über Norden

und Oſten bis Südoſten erſchienen ; er beſtand in dunklen , faſt ſchwarzen Wolken , die mit

Spitzen und Auftreibungen nach oben in helle Wolken hineinragten . Solche Erſcheinungen

wiederholten ſich beſonders nach Weſtwinden , die auch immer 6 km öſtlich von uns

ö
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weite Waſſerflächen ſchufen , wo vorher dichte Schollen gelegen hatten . Die Eisberge
wanderten dann dort an der Kante unſeres Feldes entlang mit dem Strome von Süden
nach Norden und auch

zurück von Norden

nach Süden . Solche

Weſtwinde wurden

immer mit Spannung
aufgenommen , weil ſie

die weſentlichſten Ver⸗

änderungen in der

Umgebung bewirkten ,
bei deren Beurteilung
man ſich allerdings

auch täuſchen konnte .

Denn bei hellem Son⸗

nenſchein ſahen die “ Abilippi pot .

wandernden Eisberge
bisweilen ſo nah aus , als wären ſie ſchon dicht an den „ Gauß “ herangerückt , während
ſie bei trübem Wetter in weiter Ferne erſchienen . Die tatſächlichen Veränderungen
pflegten durch kürzere Schlittenfahrten meiſt ſogleich feſtgeſtellt zu werden .

Die Schlittenexpedition der Herren Philippi und Lerche kehrte früher , als erwartet ,

nach zehntägiger Abweſenheit am 5. November zurück . Sie hatte auf ihrem ſüdweſtlichen
Kurſe zunächſt dieſelbe lange Eismauer getroffen , an welcher wir einen Monat zuvor
nach Südoſten abgebogen waren , und dieſelbe dann mehrere Kilometer weit nach Weſten
verfolgt , wobei ſie auf zuſammenhängende Eismaſſen ſtieß , die ſie für Inlandeis hielt .
Den Rand derſelben , welcher mit dem Meereis in ſanften Abhängen verſchmolz und in

welchen viele Buchten hineinführten , hatte ſie gegen Südoſten nicht ganz bis zur Breite
des Gaußbergs verfolgt und darauf gegen Nordweſten zurück , ohne ſchon das nördliche
Ende erreicht zu haben , welches noch nördlich von der Breite des „ Gauß “ lag . Dann

kehrten die Herren mit öſtlichem Kurſe zu uns zurück . Bei der Fahrt hatten ſie zum

erſten Male ſeit dem Winter Adeliepinguine getroffen und auch eine gute Ausbeute an
Steinen gehabt , beſonders an Gabbros , feinkörnigem Ganggranit und an Gneisgeſchieben .
Auf der Oberfläche der erwähnten großen Eismaſſe hatten ſie an einer Stelle am

Rande eine linſenförmige Anordnung von Steinen gefunden , welche ſie für eine Moräne

hielten . Die Reiſe war ſchnell und glatt verlaufen ; jeder Schlitten war mit neun Hunden
beſpannt geweſen . Das Wetter war gut geweſen und die Zwecke erreicht .

Die erwähnte Eismaſſe war für uns eine wichtige und neue Erſcheinung , die ſofort
zu einer weiteren Fahrt anregte , welche von Bidlingmaier , Ruſer und Ott mit dem

Matroſen Klück und zwei Schlitten unternommen wurde und vom 18 . bis 24 . November

gewährt hat . Ihr beſonderer Zweck war , die magnetiſchen Verhältniſſe der Station in
v. Drygalski , Südpolarexpedition . 28

Eisberg mik eingeſchmolzenem Schuktband .
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ihren Veränderungen gegen Weſten hin zu verfolgen , dann aber auch , an dem Rande

der großen Eismaſſe Lotungen vorzunehmen , um die Frage zu entſcheiden , ob dieſe

ſchwamm oder nicht und ob ſie mithin Inlandeis war oder nicht .

Auch dieſe Reiſe war vom beſten Wetter begünſtigt . Sie iſt zunächſt gegen Norden

hin ausgebogen , bis ſie dort das Ende des feſtliegenden Scholleneiſes erreichte ; ſie fand

es weſtlich vom „ Gauß “ unter 65 “ 56 “ ſüdlicher Breite , alſo nur wenig nördlich von

unſerem Winterquartier . Von dort ging die Expedition gegen Südweſten und erreichte

das Nordende der von Philippi und Lerche geſichteten Eismaſſe . Sie fanden es in drei

Eiszungen aufgelöſt , die durch große Buchten voneinander getrennt waren und im Meere

mit Steilrändern abſchloſſen . Zwiſchen den beiden hinteren Buchten glaubten ſie Dampf —⸗

ſäulen emporſteigen zu ſehen , deren Natur ihnen rätſelhaft war . Sie verfolgten den Eis⸗

rand ſodann gegen Südoſten und nahmen an ſeinem Rande Lotungen vor , die nicht

unweſentlich größere Tiefen ergaben , als wir ſie in der Nähe des „ Gauß “ hatten , und

ſomit einen Abfall des Meeresbodens jenſeits der Bänke weſtlich vom Schiff nach Weſten

hin anzeigten .
Von der Eismaſſe ſelbſt gab Bidlingmaier nähere Schilderungen , wonach ſie

ſchwamm , wie auch die Lotungen vermuten ließen , ſowie der Umſtand , daß ſie all⸗

mähliche Übergänge zum Meereis hatte und keine Gezeitenlinie beſaß . Sein Urteil

lautete , daß dieſe Eismaſſe dem Inlandeiſe jedenfalls nicht gleicht , und Ott ergänzte

die Schilderung dieſes Weſteiſes , wie ich es nennen will , durch die Auffaſſung , daß

es eine Packung einzelner Eisrücken wäre , die nur zuſammengeſchweißt ſeien . Wie die

Sache auch ſein mochte , ſoviel war ſicher , daß dieſe 40 bis 50 km weſtlich vom „ Gauß “

ſoweit nach Norden

reichende Maſſe für
die Feſtigkeit unſeres

Winterlagers über⸗

aus weſentlich war ,

da es den Schollen —

feldern , in denen wir

lagen , ein unverrück⸗

bares Widerlager bot ,

ſoweit ſie nicht ſchon

durch die uns noch

näheren Bänke ge —

halten wurden .

e
e

Um
über die Natur

Verwikkerker Eisberg . der Eismaſſe und die

anderen dadurch an⸗

geregten Fragen weiter Aufſchlüſſe zu erhalten , entſchloß ich mich zu einer neuen Reiſe ,
an welcher außer mir Philippi , Gazert , Ruſer und die Matroſen Johannſen und

4175*385
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Reuterſkjöld teilnahmen . Die Reiſe währte vier Tage ; wir brachen am 1. Dezember bei
ſchönem Wetter auf und waren am 4. wieder zurück.

Die Fahrt ging auf den Wehen unſeres Scholleneisfeldes zunächſt zu den Bänken
6 km weſtlich vom „ Gauß “ , wo wir weit geöffnete Spalten fanden , und dann über ein
großes ebenes Eisfeld zu einer neuen Eisbergbank , wo eine Tiefe von wenig über 100 m
erlotet wurde . Weſtlich von dieſer folgte unebenes Staueis , das aber nur aus dünnen
Schollen beſtand und ſicher nicht mehr als einjährig war ; dann fanden wir wieder ein
ebenes Feld bis zu einer Eisbergkette , in welcher wir dunkle Stellen ſahen , die ſich beim

E. Philippi p
Rand der Wake am Pordoſtende des Weſteiſes .

Näherkommen als Waſſer erwieſen , und an deren Rande wir unſer erſtes Zeltlager auf —
ſchlugen , nachdem wir etwa 40 km an dieſem Tage zurückgelegt hatten . Unterwegs
hatten wir noch mehrfach gelotet und die Eisdecke dabei durchbohrt . Auch die ebenen

Felder , über die wir gekommen , waren ſicher nicht altes Eis , da ſie nur wenig über
1½ m maßen , wovon ein Teil aus Schnee beſtand und das übrige von Salzlake durch⸗
tränkt war . Wir hatten es hier mit den Decken jener Waken zu tun , die bei unſerer
Feſtlegung noch offen geweſen und die wir auch Ende März beim Ballonaufſtieg noch
offen geſehen hatten .

Die Sonne ſchien hell und heiß und erforderte dauernden Schutz der Augen und
des ganzen Geſichts . Wir trugen rote Schleier , da ſonſt das Geſicht und namentlich die

Lippen in Blaſen und Riſſe zerſprangen , die recht ſchmerzhaft waren . Mehrfach erlebten
wir wieder Täuſchungen über die Entfernungen . Die Eisberge am Rande der Wake,

28 *
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wo wir das Zelt aufſchlugen , hatten uns z. B. noch ſehr ferne geſchienen , da ſie von

dem dunklen Waſſer um ſie herum ſchmutzig grün oder bei Bewölkung auch ſtahlgrau

gefärbt waren , worauf wir ſie aber plötzlich zu unſerem Erſtaunen in unmittelbarer Nlähe
hatten . In der Wake fanden wir Dünung , die aus Weſten bis Südweſten herkam ; ihr

Nordrand war in einiger Ferne von dichtem Scholleneis umlagert , deſſen Ränder wie

hohe Eismauern ausſahen und unten von ſchwarzem Schutt durchdrungen zu ſein ſchienen ,

während es tatſächlich nur die Spiegelungen der von den Schwankungen des Waſſers in

die Ränder eingefreſſenen Grotten waren , welche dunklen Schutt vortäuſchten und das

ganze für das Auge über ſeine wirkliche Größe erhoben .

Am 2. Dezember ſetzten wir die Fahrt gegen Südweſten hin fort , nachdem durch

Lotungen feſtgeſtellt war , daß an dem Platze unſeres Biwaks eine flache Bank lag , auf

welcher Eisberge feſt —

ſaßen . Wir hatten

von dort einen guten

Blick auf das Weſt⸗

eis gehabt und ſeine
drei nach Norden vor —

ſpringenden Zungen

geſehen ; auffallend

war die faſt völlige

Abweſenheit von

Eisbergbildungen

vor ſeinem Rande ,

was für die Beurtei⸗

lung ſeines Charakters

weſentlich iſt , da dieſes

nicht dem Charakter
des Inlandeiſes ent —

Witſecpinttuitte ſpringen aus der Wahke aufs Eis . ſpricht . Von dem rät⸗

ſelhaften Dampfphä —
nomen der letzten Schlittenreiſe iſt nichts zu ſehen geweſen , wohl aber von Wolken , die

von der Oberfläche des Weſteiſes allfſtegen 88 als Schneewirbel kenntlich waren , worauf
denn wohl die Erſcheinung bei der vorigen Schlittenreiſe zurückzuführen ſein dürfte .

Die Bahn am Rande der Wake war uneben , doch nicht beſonders ſchwierig . Viele

Pinguine , meiſtens die großen , ſchwammen dort wie Robben im Waſſer umher und

ſprangen gelegentlich auch in mächtigen Sätzen auf das Eis zu uns hinauf ; auch kleine

Adeliepinguine waren dazwiſchen . Dicht am Rande der Wake ſchwamm ein mächtiger
Wal mit breitem Kopf , etwas fleckigem Fell und glatter Haut , die nur längere Rinnen

zeigte . Wir konnten ihn aus der geringen Entfernung von wenigen Schritten gründlich
beſehen . Sein Blaſeloch war ein länglicher Trichter , in dem ſich Waſſer ſammelte , das

5. Gazert

ſe
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Philippi phot.
Steilrand des Weſteiſes .

er dann mit dem Atem emporblies . Etwas ferner von uns tummelten ſich in der Wake

noch andere Wale , die ſich in munterem Spiele von Zeit zu Zeit in hohem Bogen mit

dem ganzen mächtigen Körper aus dem Waſſer emporſchnellten .

Gegen Mittagszeit hatten wir den Rand des Weſteiſes erreicht und zwar an einer

Stelle , wo er ſich mit einer 15 bis 20 m hohen ſteilen Eismauer über das Meereis

erhob , an welcher deutliche Schichtung kenntlich war . Der Rand ſenkte ſich nach Norden

hin und hatte bald nur noch 4 bis 5 m Höhe , um an einzelnen Stellen auch ganz bis

zur Meereisfläche herabzuſinken . Schneewehen bildeten Brücken von dieſer hinauf , und

in den Niveauverhält⸗

niſſen zwiſchen Meer⸗

eis und Weſteis fanden
keine Verſchiebungen

ſtatt . Beide hoben
und ſenkten ſich gleich⸗

mäßig mit den Ge⸗

zeiten , ſo daß wohl

Riſſe durch die Wehen

hindurchſetzten , aber

nicht infolge von Ver⸗

ſchiebungen der beiden

Seiten daran , wie es

am Inlandeiſe unter

dem Einfluß der Ge⸗

zeiten der Fall iſt ; 5

auch keinerlei Eisfuß⸗
rber

Bruchlinie am Pſtrand des Welteiſes .
bildungen wurden be⸗

merkt , kurz alles vereinigte ſich zu der Erkenntnis , daß die Eismaſſe wie das Meereis ſchwamm .
Wir gingen dann auf die Oberfläche des Weſteiſes hinauf und fanden ſie ſtark

zerſetzt . Lange , alte Spalten riſſen hindurch, die aber innen faſt völlig mit prächtigen
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Kriſtallgruppen zugewachſen waren . Das Streichen der Spalten war faſt parallel zum

Außenrande ; auch einzelne neue Riſſe wurden bemerkt , die aber keine weſentliche

Ausdehnung hatten . Auffallend waren auf der Oberfläche Steilränder , die gegen Norden

gekehrt waren und ſo die Südſeite von Tälern bildeten , deren Nordhänge ganz ſanft

geneigt waren . Wir haben mehrere ſolche Bildungen geſehen , und alle von dem gleichen ,
kurzen Charakter . Den Einfluß der Sonne auf ihre Bildung konnte man aus ihrer
Expoſition gegen Norden entnehmen ; auch rann an ihrem Boden Waſſer , das teilweiſe

ſchon wieder mit Neueis bedeckt war .

Wir erhielten nach allem , was wir geſehen , von dem Weſteis den Eindruck , daß es

eine alte tote Eismaſſe war , in welcher Sonnenwirkungen ungeſtört durch ein Strömen

E. Philippi phot.
Altes Tal auf dem Weſteis .

des Eiſes ihre Wirkſamkeit entfalten konnten ; vornehmlich die tiefe Zerſetzung der Ober —

fläche und das Alter der Spalten ſprachen dafür . Von ihrem Oſtrande führten breite

Grabenbrüche hinein , in deren einem der Boden ungleichmäßig niedergeſunken war , ſo daß
ſeine Nordkante hoch emporſtand , während die Südkante tief lag . Auch dieſes war

anders , wie bei dem Inlandeis , und ließ auf die Abweſenheit eigener Bewegungen ſchließen .
Heute waren die Gräben von Schnee erfüllt , welcher ihre Wände abdachte , ohne den

Verlauf der Ränder ganz zu verhüllen .
Die Beobachtungen über das Weſteis wurden durch die Lotungen ergänzt , welche am

Eisrande Tiefen von 600 m und darüber ergaben und mithin ſicher dartaten , daß die

Eismaſſe ſchwamm . Möglich iſt es , daß ſie ſich verſchiedentlich auf Bänke ſtützt , wie es

Philippi weiter im Süden gefunden , da flachere Stellen nach unſern Lotungen vom Tage
zuvor auch unweit ihres Nordrandes noch exiſtieren . Die Höhen der Oberfläche ſind
gleichmäßig und ſteigen weder nach Weſten noch nach Süden hin merklich an ; ihre
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Formen gleichen denen des Blaueiſes , nur daß ſie mehr zerſetzt waren , als die der typiſchen

Blaueisberge in der Nähe des Landes , was aber von der ſpäteren Jahreszeit , in die

unſere Beobachtungen des Weſteiſes fallen , herrühren kann ; auch habe ich die Formen
des Weſteiſes weiter im Süden , wo die Föhnwinde wirkſamer ſind und die Glättung der

Blaueisberge beſorgen , nicht geſehen .

Nach allem , was ich von dem Weſteiſe ſah , muß ich ſchließen , daß es eine heute

nicht mehr mit dem Inlandeiſe zuſammenhängende , abgeſtoßene , tote Eis —

maſſe iſt , ein beſonderer Typus könnte man ſagen , wie man ihn im Nordpolargebiete
nicht hat , wie er aber im Süden häufiger zu ſein ſcheint . Auch die Discovery - Expedition

Grenze zwiſchen Weſteis und Meereis .

und Nordenſkjöld ſcheinen in ihren Arbeitsgebieten ſolche Eisbildungen getroffen zu haben ,
die man weder für Inlandeis noch für Eisberge anſprechen wollte , und die ein Zwiſchen —

glied zwiſchen beiden bilden , wie es auch unſer Weſteis tut . Seinem Charakter nach

iſt es ein Eisberg , weil es ohne inneres Leben und ohne eigene Bewegung nur paſſiv

durch die Tätigkeit der Atmoſphärilien geſtaltet wird , während das Inlandeis durch eigene

Bewegung Spaltenſyſteme und Bänderungen bildet , wodurch es ſeine Oberflächenformen ,
wie ſein ganzes Ausſehen erhält . Nur ſeiner Ausdehnung wegen iſt man verſucht , das

Weſteis für Inlandeis zu halten , und es iſt ſicher auch ein ganz gewaltiger Eisberg , den

wir darin zu erblicken haben , oder richtiger , eine Gruppe von Eisbergen , da die Graben⸗

brüche, die wir gefunden , wohl urſprüngliche Grenzen einzelner Berge bedeuten , welche

durch Schneeſtürme oder Stauungen auf Untiefen und Bänken ſpäter nur zu einer

einheitlich ſcheinenden Maſſe zuſammengeſchweißt ſind . 0



16. Kapitel . Die Frühjahrsſchlittenreiſen .

6 33 *
9 316 5¼άe 1 5＋α⁷α26 502 15 5 900 0⁰

Ahla Ubdes Konfinental - Sockels
i

mil tandiꝗ tre ibendAu
80

966
5„ 3 ändiꝗ9yes

FSFchollen u. 1555 5
9

16 % 130 47 *
7 ergret 35

Festes .
His Berqen

5
ig bel ?

Wrsfeld . Iertben
RR —＋UαꝗiHᷓn

„75l nu Aeαhο¹gg
. 17 V V Egedꝛe

Polirdg
Ofxbnö 0

20f45 Gnbss
115

7626 155
Bank die fasbbontu ffe , d

Hahen qu 1 SU 605
3

00 e 8
Seholle N*

Metst ebene e⸗
33 .

5
3 65 νNd

5 60 Verreinuelte Berqe *
45 Feld mitri 17˙⁷ſ9 CLempelhoſen Feld ) —

Hli ISbe J.9e 5
* 5 . 8 85 Jalleschies Ior 8

Zerstreuten Berqen 8 —33 ICbenſ

* 5
̃ 3

42. LTerstreute ſHHisbengge
* 888 ö 7

S
N Grosse 5

3 anderg *

3 Cαf • ˙l 85
0

1 0 *

1
VDichilen ꝙelaqerte

*.
8 0 Eisberqe 7

3 . iaνιtelberg
— ö

138 Q
5

S 2 ( Hlaiters0 een

R
3

Kartenskine 7 .
5 —

den ü U Lbenes Feld

POSADOWSKV - BAl N 3 In . ereintellen
mit dem 4 0

Winterlager des 70
13 *

GAb. . 8SS J ( Fahara ) Æ

115 V 53 5on rygelski- 850 1
KNTometer . 423³ 88 8 Usten

= L AVοννα’d. Illesteis es.
f

5
33 —

VV auej .es , 5 18 1
Obegnqg nen eum

—1 0.U1 0ranDofelum Hsbefge. Tdndsrun 800 1 0 E 2
Husch gelegleßhe 7

8 e 155 & e *

e 1 W50885
Jefen in 4 18 d ES aisSSer W ilh eum

556 39 alo⸗ —0⁰



Entſtehung des Weſteiſes . 441

Wir haben es hier mit einer Form des Eiſes zu tun , die für den Süden charakteriſtiſch
iſt und die auch hier am beſten als Blaueis gekennzeichnet wird ; denn das Weſteis iſt
am nächſten zu dieſem zu rechnen . In ſolchen Vorkommniſſen dürfte auch die Erklärung
der ſchwimmenden Inſeln liegen , welche frühere Südpolarfahrer fanden und die an Größe
jener des Weſteiſes nicht nachſtehen . Man hat bei ſolchen Bildungen entſchieden zunächſt
den Eindruck von Land , oder richtiger von Inlandeis , während die genauere Unterſuchung
ergibt , daß es Übergangsbildungen ſind . Nur die gewaltige Ruhe , die im Südpolar⸗
gebiet herrſcht , die endloſe Zeit , in welcher die Eisberge ſich vom Inlandeis löſen und

C. Philippiphot .
Zeltlager am Weſteis .

nach Norden zum Meere hinaustreiben , können ſolche Übergangsbildungen ſchaffen. Für
die Schiffahrt ſind ſie von praktiſcher Wichtigkeit , weil man da , wo man ſie zahlreich
oder gar , wie das Weſteis , feſtliegend findet , mit dem Lande rechnen muß , wenn man ſich
auch noch auf dem Meere befindet , weil ſie im Laufe der Zeit auf dem Sockel des

Kontinents in der Flachſee entſtehen durch Umbildung der darin
feßzisgenden Berge , die

ſich vom Inlandeis gelöſt haben .

Nach viertägiger Abweſenheit kehrten wir zum Schiffe zurück , die ganze Zeit hindurch
in erfreulicher Weiſe vom Wetter begünſtigt . So war es die leichteſte Schlittenreiſe , die

ich gehabt , wenn man an die Schneeſtürme bei den früheren dachte. An Hundefutter war

kein Mangel , denn Robben lagen überall auf dem Eiſe umher , und aus den Spalten

ſprangen Pinguine hervor , auch wenn wir uns ganz in der Rähe befanden , bisweilen

mitten unter die Hunde , die dieſe Dreiſtigkeit natürlich mit unverzüglichem Morden

beſtraften . An unſerem letzten Zeltlager hörten wir abends ringsum das Blöken der

Robben , ſo daß man an heimiſche Almen erinnert wurde , wenn die Umgebung nicht gar
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ſo eiſig geweſen wäre . Auch Adeliepinguine hatten wir reichlich getroffen und uns über

ihre Dreiſtigkeit oder Frechheit gefreut . Einen davon ſuchte ich zunächſt mit Sanftmut
und dann mit Gewalt vor der Annäherung an unſere Hunde zu bewahren , doch ohne

Erfolg . Das kleine Tier eilte immer wieder auf mich zu, obwohl ich es mit Fußtritten
und Schlägen zurücktrieb , und die Szene endete damit , daß es ſchließlich an mir vorbei

kam , die Hunde erreichte und unter deren Behandlung natürlich im Umſehen endete .

E. Philippi phot.

Teſtliegender Eisberg mit Eisfuß und Wake .

Am 4. Dezember war Philippis Geburtstag , den wir des Morgens noch im Zelte

begingen , des Abends aber ſchon mit der üblichen Feier an Bord . Die Rückfahrt war

leicht von ſtatten gegangen ; morgens waren zwar von Oſten her leichte Kumuluswolken

aufgezogen , die ſich ſchnell über den ganzen Himmel verbreiteten und innerhalb 20 Minuten

alles in Dunſt hüllten ; Oſtſturm hatte begonnen , der uns entgegenſtand und die Fahrt

erſchwerte . Doch es dauerte wunderbarerweiſe nicht lange , denn nach einer Stunde war

es ſchon wieder klar . Dieſes war die erſte Schlittentour , auf der ich auch wirklich
gefahren bin und es war für den Führer bisweilen ſchwer voranzugehen , weil die Hunde
zu ſchnell vom Flecke kamen .

Einmal wichen beide Geſpanne plötzlich von der Route gegen Norden hin ab und

hielten nach kurzer eiliger Fahrt an einem Loche, in dem aus dem Strudeln des Waſſers
noch zu erkennen war , daß darin ſoeben eine Robbe verſchwunden ſein mußte . Nachher
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fanden wir unſere Schlittenſpuren von der Hinreiſe wieder und damit eine Weiſung für
unſere Hunde . Auf der Bank im Weſten des „ Gauß “ machten wir Halt , weil aus einem

der Berge viele Steine ausgeſchmolzen waren , die Philippi ſammeln wollte . Die Spalten
um dieſe Berge waren jetzt breit und mühſam zu paſſieren , da auch die Ränder abbröckelten .

So brach ein Schlitten mit allen Hunden ein, ließ ſich aber glücklich wieder herausziehen .

Gegen das Schiff hin wurde der Weg immer beſchwerlicher , da die Zerſetzung zunahm
und man mit jedem Schritte tief einſank . Es war zum Teil die Folge des Rauchs , der

ſich aus dem Schornſtein des „ Gauß “ immer nach Weſten gezogen und ſeinen Ruß über

das Eis verteilt hatte . Der geringe dunkle Anflug genügte , die Zerſetzung zu befördern .
Am „ Gauß “ fanden wir trotz der kurzen Abweſenheit auch einen merklichen Fort —

ſchritt in der Zerſetzung . Waſſerlöcher ſtanden am Bug und am Heck; die Wehen der

Weſtſeite waren zuſammengeſackt , neben der einen dehnte ſich eine häßliche Lache , die

unter dem Einfluß von Pinguinblut und Abfällen aller Art entſtanden war , ſich in der

Folgezeit noch mehr erweiterte und ſpäter Titicacaſee hieß . An Bord war alles wohl .
Die Zimmerleute arbeiteten an Reparaturen der bei früheren Reiſen zerbrochenen Schlitten .
Aus den Reſten der Windmühle war eine Reppſchlägermaſchine konſtruiert , auf welcher
die Bootsleute Kabelgarn drehten . Vahſel hatte ſich des Ruderbrunnens angenommen und

die infolge der letzten Arbeiten zur Befreiung des Steuers vom Eiſe wieder entſtandene
Leckage von neuem geſtopft . Stehr hatte den Lotungsdraht von der Maſchine ab - und

wieder aufgewickelt , um ihn zu revidieren und ſeiner für die Folgezeit ſicher zu ſein .
Gleich am Tage nach unſerer Rückkehr ſteckte ich mit Ruſer den Weg ab, auf welchem

dunkle Körper zur beſſeren Zerſtörung des Eiſes geſtreut werden ſollten , da die Zeit dazu
jetzt gekommen erſchien . Ich will bemerken , daß es beſſer geweſen wäre , wenn wir die

Streuungen ſchon
einen Monat früher

begonnen hätten .
Damals hielten uns

noch die häufigen

Schneeſtürme ab,

weil wir dachten ,

daß das Geſtreute
in dieſem wieder be⸗

deckt werden und ſo
verloren gehen wür⸗

de . Die Beſorgnis E. Philippi phot.

war aber grundlos ,
weil dunkle Körper bald auch aus neuen Schneedecken wieder emporkommen .

Der abgeſteckte Weg lief in oſt - weſtlicher Richtung , alſo in der Richtung der Wehen ,
und zwar im Oſten bis zum Rande der Wake , die wir dort im Herbſte gehabt und die

jetzt das ebene Eis des Heiligengeiſtfeldes bildete , von Philippi bei einer Tour mit Stehr

Schlakende Weddellrobben .
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nach dem betreffenden Platz in deſſen Vaterſtadt Hamburg ſo genannt , und im Weſten bis

zu der ſogenannten geodätiſchen Spalte , welche ſchon vor Beginn unſerer Schlittentour
im September nahe der geodätiſch - aſtronomiſchen Beobachtungshütte geriſſen war . Die

oſtweſtliche Richtung des Weges , auf dem wir Befreiung erhofften , hatte einmal den

Vorteil , daß ſie in der Richtung der Wehen verlief und mithin nicht beſonders ungleiche

Eisgebiete zu durchqueren hatte , zweitens aber auch , daß nördlich von ihr Eisberge lagen ,
von deren Bewegung man die Entſtehung von Querriſſen , vielleicht bis zu dieſer Straße ,

zu gewärtigen hatte , während andererſeits der Weg des Schiffes nach Oſten und Weſten

ſelbſt nicht durch Eisberge verlegt war .

Ich ging nun häufig umher , um die Wirkung der verſchiedenen Körper zu

betrachten , welche ausgeſtreut worden waren . Am ſtärkſten wirkte Aſche , wovon aber leider

nur ein geringer Vorrat von ſieben Eimer geſammelt worden war . Nächſtdem wirkten am

beſten Trümmer von Korkſteinplatten , was uns dazu beſtimmte , noch vorhandenes , aber

überflüſſiges Korkmehl jetzt in Tran zu ſieden , bis es ſchwarz war , und dann zu dem

gleichen Zwecke zu benutzen . Bis zur Länge eines Eispickels , alſo bis über 1m Tiefe ,
war unter ſolchen Korkſtücken bald alles Eis gelockert ; die Wirkung ging auch noch tiefer

hinab , als man oberflächlich ſah , wie man merkte , wenn man mit dem Stock hineinſtieß .
Blut von Pinguinen hatte auch gewirkt , doch nicht ſo ſtark wie ſchwarze Körper . Faule

Stockfiſche hatten unbedeutende Löcher erzeugt , weil ſie zu groß geblieben waren und das

darunter liegende Eis mehr ſchützten als zerſtörten . Gute Wirkung taten verſchimmelte

graue Erbſen , und ſo wurde in der Folgezeit alles erdenkbare benutzt , um dieſen Weg

zu erweitern . Die Matroſen Baehr und Stjernblad fuhren Tag für Tag die Materialien

hinaus , ſodaß die Straße innerhalb eines Monats etwa vollendet war .

Die Wirkung begann ſofort und hatte innerhalb eines Monats eine Waſſer⸗
rinne von 1 bis 2 m Tiefe erzeugt . Da die Dicke des Eiſes aber im Durchſchnitt
5 bis 6m betrug , hatte es gute Wege , bis die Schmelzwirkung ganz hindurchkam .

Immerhin war es erfreulich zu ſehen und ein Gegenſtand ſteter Aufmerkſamkeit bei allen

Mitgliedern der Expedition , wie die Rinne ſich vertiefte und das Waſſer ſich mehrte ,

auch abgeſehen davon , daß es eine Straße wurde , auf welcher ſich bald Kajaks zum

Vergnügen tummeln konnten und auf welcher ſpäter hier und dort , wo das Eis dünner

war und die Schmelzwirkung hindurchkam , auch Robben emportauchten . Die ſtärkſte Zer —

ſetzung war an der Weſtſeite des Schiffes , wo man überall tief durch die Oberfläche hindurch
trat und häufig in Riſſe und Spalten hinein fiel , von denen man oben nichts ſah . Der

Grund hierfür lag , wie erwähnt , in dem feinen Ruß , der aus dem Schornſtein in dieſer

Richtung abgezogen war und beſonders kräftig gewirkt hatte , obgleich man von ſeiner

Anweſenheit auf der Oberfläche kaum etwas merkte .
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